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Nr. 167. 


Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
urch alle Poſtanſtalten 
Mk. pro Quartal, mit 
Brieflrägerbeſtellgeld 


2 Mk. E 
Sprechſtunden der Redaktion 
4—6 Uhr Nachm. 


XIl. Jahrgang. 


Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 
nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, J. Paw- 


lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsku, Weidengaſſe 26; Langfuhr 


Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt⸗ 


gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Die Demokratie. 


Nichts drolliger als die Wortgefechte um den 
demohkratiſchen Namen! Da glaubte der Reichs- 
kanzler zuerſt im alten, dann im neuen Reichs- 
tage einen Haupttrumpf gegen das Centrum aus- 
geſpielt zu haben, indem er dieſe Partei als de- 
mohratiihe bezeichnete! Und die Herren Lieber 
und Gröber und die ganze Centrumspreſſe thaten 
tief beleidigt, und die ultramontanen Blätter 
ſuchten zu beweiſen, daß die Anſchuldigung aus 
der Luft gegriffen ſei, während die officiöſen 
Zeitungen mit heißem Bemühen darthun, daß 
Graf Caprivi vollkommen Recht gehabt und das 
Centrum einen Anlauf genommen habe, ſich zu 
einer demokratiſchen Partei zu entwickeln. Wer 
aber die Geſchichte der Völker unbefangen ver- 
folgt, kann ſich angeſichts dieſes Krieges eines 
Lächelns nicht erwehren. 1 

Ein Miniſter hat die Lehre verkündet, daß der 
Berftand der Unterthanen zu beſchränkt ſei, um 
den Maßſtab der Kritik an die Anordnungen einer 
hohen Obrigkeit anlegen zu dürfen. Und es hat 
auch Fürſten gegeben, die den Bürgern zuriefen: 
„Ich kann die politiſchen Inſtitutionen beſſer als 
Sie beurtheilen.“ Das war freilich alles eher als 
demokratiſch. Aber es hat auch Könige gegeben, 
die ihrem Volk ein Buch wie den Antimachiavel 
in die Hand gaben, dieſe glänzende Streitſchrift 
des größten preußiſchen Herrichers, die von der 


eriten bis zur letzten Seite ein Bekenntniß zur 


die gel der . 
herr vom Stein, der echt demohratiſch ſagte: 
„Der Wille freier Menſchen iſt der unerſchütter⸗ 
liche Pfeiler jedes Thrones.“ Es iſt ein wunder- 
liches Ding, in derſelben Angelegenheit, in der 
man ſich auf Scharnhorſt beruft, den demokra- 
tiſchen Namen wie ein Schimpfwort gebraucht zu 
ſehen. Iſt denn die allgemeine Wehrpflicht, die 
jetzt zur vollen Wahrheit gemacht werden ſoll, 
etwas anderes als ein demohkratiſcher Gedanke? 
„Alle Bewohner des preußiſchen Staates ſind 
geborene Bertheidiger deſſelben“, jo ſchrieb Gharn- 
horſt, der Bauernjohn, an die Spitze feiner Mehr- 
verfaſſung. den demohratifhen Gedanken der 
Gleichheit ſuchte er überall im Heerweſen durd- 
zuführen. Die Demokratie, die allein den Staat 
retten könne, ſtellt er der Ariſtokratie entgegen, 
die Preußen nach Jena geführt hatte. 
darum verordnete er: „Aller bisher ſtattgehabte 
Dorzug des Standes hört beim Militär ganz auf, 
— SEE EEESREIREEEEEEZEEENE BEE. 


Der böſe Geift. 


Roman von A. 6. von Suttner. 
25) [Nachdruck verboten.] 

Am nächſten Morgen wurde Enting ſchon früh 
aus dem Schlafe geſtört: „Herr Doctor Herz bittet 
dringend um eine Unterredung“, meldete die 
Wirthſchafterin. 

Wenige Minuten ſpäter trat der Beamte in das 
Zimmer und fobald ſich die Thür hinter ihm ge- 
ſchloſſen hatte, zog er einen in ein Papier ge- 
wickelten Gegenſtand aus der Taſche. „Da ſehen 
Sie einmal,“ ſagte er, fein Packet von der Hülle 
befreiend und eine Piſtole vorweiſend, „ich habe 
ſie ausfindig gemacht; Doctor Ratmann hatte fie 
ruhig auf feinem Schranke liegen, wo er fie ge- 
laſſen, nachdem er conſtatirt hatte, daß die Kugel 
genau in den Lauf paßte.“ 8 

„Ach ſo,“ verſetzte Entzing in ſchläfrigen Tone, 
„Nun, damit haben Sie den Eigenthümer noch 
nicht in Händen.“ 

„Aber ich bin ihm auf der Spur“, erwiderte 
der Andere ruhig. 

„In der That? Das wäre allerdings inter- 


9 
„Sehen Sie hier: die Waffe hat ein Plättchen, 
das durch das längere n der feuchten 
Kammer des Doctors ſich ganz mit Roſt über- 
zogen hatte. Ich ließ mir die Mühe nicht ver- 
drießen, dieſe Roſtſchicht zu entfernen und wirk- 
lich, ich fand zwei Buchſtaben eingravirt.“ 

„Ei, ei! verſetzte Eytzing, beifällig mit dem 
Kopfe nichend. „Und die Buchstaben lauten?“ 

„Sie lauten: M. T.“ verſetzte der junge Beamte 
mit ee Mat 

„Alſo etwa athias Tiſchle t 
Tunker er Br . 8 

„Oder Marcel Tannenberg!“ un 
Andere mit erhobener Stimme. 5 

Entzing ſchnellte mit dem Aufrufe höchſten Er⸗ 
taunens aus dem Bette empor: 

„Sind Sie bei Sinnen, Doktor Herz?“ 

„Bollkommen,“ gab dieſer zurück. „Baron 
Tannenberg hat ſich am ſelben Tage auf Reifen 
begeben, an welchem muthmaßlich der Mord be- 
gangen worden iſt.“ 

„Was ſoll das beweiſen?“ 

„Beweiſen allerdings nichts, 
kann dieſer Umftand zu denken 


— 6 


aber jedenfalls 
geben. Zerner: 


Und, 


Mittwock, 19. Juli 


Danziger Co 


Organ für Jedermann aus dem Volle. 


und ein Jeder hat, ohne Rückſicht auf feine Her- 
kunft, gleiche Rechte und gleiche Pflichten.“ Ein 
„näheres und innigeres Bündniß der Armee mit 
den Bürgern des Staates forderte er, die Achtung 
des Soldaten als Bürger auch bei der Ausbil- 
dung und daher die Entfernung jedes Offiziers 
vom Unterricht im Exerciren, bis er die Re- 
kruten auf faßliche Art auch ohne Schimpfen aus- 
zubilden vermöge, und die Reform der Militär- 
gerichtsbarkeit. „Man muß der Nation das 
Gefühl der Selbſtſtändigkeit einflößen“ verlangte 
Scharnhorſt — weshalb er von den Gamaſchen- 
knöpfen als Jacobiner, als Revolutionär ver- 
dächtigt wurde. Scharnhorſt war ein echter demo- 
krat, und heute glaubt ein General und Staats- 
mann einen vernichtenden Streich gegen ſeine 
ve zu führen, wenn er fie als Demokraten 
arſtellt. 

Herr von Bennigſen hat bei der erſten Leſung 
der Militärvorlage erzählt, die franzöſiſche Nation 
ſei militäriſch ſo glücklich beanlagt, daß dort große 
Feldherren aus dem Unterofficiersſtande hervor- 
gegangen ſeien. Wilhelm Roſcher aber, der aus- 
gezeichnete Forſcher, rühmt es als einen Vorzug 
der Demokratie, daß in ihr jedes Talent ſich auf 
den angemeſſenen Platz ſchwingen könne, während 
in ariſtokratiſchen Staaten noch hohe Geburt und 
Dienſtalter gefordert werde. Und er ſchreibt 
wörtlich: 

Welche Menge ausgezeichneter Feldherren konnte das 
demohkratiſche Athen bis zur Mitte des peloponneſiſchen 
Krieges aufweiſen, in einer Zeit, wo Sparta nur den 
einzigen Braſidas entgegenzuſtellen hatte! Ein ähnlicher 
Gegenſatz läßt ſich während der franzöſiſchen Revolution 
ie Gunſten Frankreichs beobachten. ... das iſt ent- 
chieden demokratiſch, wie die große Menge der hrie- 
geriſchen Talente damals ſchon in jungen Jahren 
ige Commandos erhielt. Davouft wurde im Alter 
von 23 Jahren General, Hoche, Marceau und Marmont 
mit 24, Bonaparte und Soult mit 25, Ney und Suchet 
mit 27, Bernadotte mit 29, Jourdan und Mortier mit 
31, Pichegru mit 32, Movau mit 33, Maſſena mit 35, 
Lefeberre mit 38, Berthier mit 39 Jahren, obſchon ein 
großer Theil dieſer Männer von niedriger Herkunft 
war. Das Anciennetätsſyſtem führt natürlich, da es 
mehr mittelmäßige als ausgezeichnete Köpfe giebt, 
häufiger jene als dieſe an die Spitze. Die letzteren, 
wenn ſie dann auch wirklich früh Einfluß erlangen, 
ſind doch oft genöthigt, außer der natürlichen Schwie⸗ 
rigkeit der Aufgabe, die fie bewältigen müſſen, 
noch fortwährend ihre Ideen gegen die Bornirtheit des 
nominellen Chefs durchzukämpfen. Selbſt ausgezeichnete 


Talente kommen bei dieſem Syſtem gewöhnlich erſt 
dann zu großem Einfluß, wenn ſie der Altersſchwäche 
I = e Parm 1 0 


ae ; pa 
In Deutſchland herrſcht dermaßen das An- 
ciennetätsinftem, daß fogar, falls ein dienft- 
jüngerer Ofſtzier befördert wird, jeder über- 
gangene dienſtältere Offizier ſeinen Abſchied nehmen 
muß. Was Herr von Bennigſen den Franzoſen 
als eine babe des Schickſals nachrühmt, ift nichts 
als eine Frucht ihrer demokratifchen Heeres-Ein- 
richtungen. Man hätte hier zu Lande viel eher 
Urſache, demohratiſche Grundſätze durchzuführen, 
als über die Demokratie wegwerfend die Naſe zu 
rümpfen. 

„Man ſchrecke ja nicht zurück vor dem, was 
er als Hauptgrundſatz fordert: möglichſte Freiheit 
und Gleichheit,“ ſo ſchreibt Hardenberg an Stein, 
indem er ihm eine Denkſchrift Altenſteins ein- 
ſchicht. Die Regierung, ſo fordert Stein von dem 
Könige, muß ihre Stärke und Feſtigkeit in der 


öffentlichen Meinung ſuchen, ſie muß alle Vor- 
rr A / 


Baron Tannenberg war mit der Baronin Ragotz 
verlobt — alle Welt aber ſprach davon, daß ihr 
Prinz Keiſſenſtein lebhaft den Hof mache.“ 

„Pah, wenn Einer verlobt iſt, braucht er wohl 
keinen Rivalen mehr zu fürchten.“ 

„Das iſt die Frage,“ 

„Und das wären alle Anhaltspunkte?“ 

„Finden Sie dieſelben nicht genügend?“ 

„Nehmen Sie ſich in Acht, lieber Doktor — 
gehen Sie nicht zu hitzig drein, das rathe ich 
Ihnen als Freund; ich würde es ſehr bedauern, 
wenn ich da den Impuls zu einem Schritte ge- 
geben hätte, durch den Sie ſich leicht blamiren 
könnten. Tannenberg iſt nicht der nächſtbeſte 
Dagabund, den man beim Kragen packt, um ihm 
zuzurufen: „Da, Kerl, dieſe beiden Buchſtaben 
ſtimmen mit Deinem Namen; geſteh' nun oder 
ich ſchüttle Dir die Seele aus dem Leibe!“ 

„Beruhigen Sie ſich, ich werde mich nicht fo 
leichthin bloßſtellen; auch find Sie der Einzige, dem 
ich meine Vermuthung im Vertrauen mittheile. 
Selbſt meinen Vorgeſetzten will ich nur ſo weit 
informiren, als ich die Vermuthung ausſpreche, 
in Steinbrunn eine Fährte zu finden und um die 
behördliche Erlaubniß bitte, dortſelbſt Nachfor⸗ 
ſchungen anzuſtellen.“ 

„Aber ums Simmelswillen, was wollen Sie in 
Steinbrunn finden?“ 

„ch vergaß, Ihnen zu ſagen, daß ſich unter 
den Initialen eine Nummer befindet; ſehen Sie 
dieſelbe? Zwei. Nun ſollte ſich vorausſetzen laſſen, 
daß zur Nummer Zwei auch eine Eins gehört, 
Bas daß ſich zur Waffe das paſſende Seitenſtück 

ndet.“ 

„Sie beginnen mir unheimlich zu werden,“ ver- 
ſetzte Eytzing, ihn ſtarr betrachtend. „Ihre Logik 
iſt jedenfalls richtig — doch nein, tauſendmal nein 
Des iſt ganz und gar unmöglich! .... aller- 
dings, wenn ich jetzt zurückdenke: Ich ſah Tan- 
nenberg am Tage ſeiner geheimnißvollen Abreiſe 
— eh' ich noch etwas von dem tragiſchen Vor- 
falle ahnte — und ich muß ſagen, er ſchien mir 


ungewöhntich erregt, aber doch nicht wie Einer, 


der eben mit kaltem Blute gemordet hat. Nein, 
Doctor, es kann nicht fein! Sie täuſchen ſich, Sie 
laſſen ſich da von einer fixen Idee beherrſchen, 
die Ihnen im Traume gekommen ſein mag.“ 
»Ich grübelte und grübelte allerdings die ganze 
Nacht hindurch, aber in vollkommen machen Zu⸗ 
ſtande. Hätte ich ein primitives Terzerol vor mir 


rechte des Adels oder den Adel insgeſammt auf- 
heben, insbeſondere die Domſtifte, den Johanniter- 
orden, alle Sinekuren und Präbenden einziehen, 
dem Bürgerthum die unbeſchränkte Gelbftver- 
waltung gewähren, die Jagdeigenthümer zum 
vollen Erſatz alles Wildſchadens verpflichten — 
das iſt Demokratie, den damaligen Junkern fo 
erſchrecklich wie den heutigen. Und ſchon damals 
wurde in einer junkerlichen Denhkſchrift ausge- 
führt: „Die Urheber ſolcher Ideen, wie der Frei- 
a der Dienſtleute zum Grunde liegen, ſind 
atilinas, die den König und den Adel ermorden 
werden.“ Wahrſcheinlich ſtellt ſich auch heute 
noch Graf Caprivi unter Demokraten eine Art 
von Revolutionären und Königsmördern vor, 
ſonſt ſind ſeine Auslaſſungen ſchwer verſtändlich. 
Aber Städteordnung, Aufhebung der Leibeigen⸗ 
ſchaft und der Erbunterthänigkeit, Freizügigkeit 
und Gewerbefreiheit, allgemeine Wehrpflicht — 
alles, was die großen Staatsmänner in der Be- 
freiungszeit thaten und anſtrebten, ift nichts als 
Ausfluß demohkratiſcher Gedanken, ihnen allein 
verdankt Preußen feine Wiedergeburt. 
Denn mit Recht ſagt Roſcher: „Das Princip der 


Papſtthums, 
den Staat 


Und ein Mann wie Ziegler konnte rufen: „Das 
Herz der deutſchen Demokratie iſt ſtets, wo 
eußens Fahnen wehen.“ Und als für Männer, 


neur, ein General, bei und ſprach: „Ein preußiſcher 
Demokrat wird niemals ein Vaterlandsverräther 
ſein.“ Denn was will die Demokratie? Alles für 
das Volk, Alles durch das Volk! 

Graf Caprivi ſcheint anderer Meinung zu fein; 
er erinnert ſich vielleicht nicht einmal, daß ein 
Staatsmann wie Hardenberg als -unerläßliche 
Grundlage des preußiſchen Staates bezeichnete: 
„Demokratiſche Grundſätze in einer monarchiſchen 
Regierung.“ 


Die zweijährige Dienſtzeit. 

Im Verlaufe der Debatten über die Militär- 
vorlage iſt wiederholt ausgeſprochen worden, daß 
die conſervative Partei ein ſehr ſchweres Opfer 
gebracht habe, indem fie der zweijährigen Dienft- 
zeit zugeſtimmt hat. Wir verſtehen nicht recht, 
worin dieſes Opfer beſteht. die conſervative 


gehabt, dann wäre ich wohl nie auf den Ver- 
dacht verfallen, der jetzt in mir feſtſteht — aber 
ſehen Sie ſelbſt: ſoweit ich mich darauf verſtehe, 
gehört die Piſtole zum Beſitze einer Perfon aus 
den beſſeren Ständen; ſie iſt mit Gold eingelegt, 
der Lauf iſt gezogen, lang — das Ganze alſo un- 
bequem einzuſtecken; eine ſolche Waffe findet man 
wohl kaum in den Händen eines gewöhnlichen 
Strolches, außer er hätte ſie aus einer Samm- 
lung geſtohlen.“ : 

„Ich geſtehe, Ihre Schlüſſe find ſehr beſonnen 
und faſt möchte ich zugeben — überzeugend, allein 
in dieſem Falle finde ich das Ganze ſo unerhört, 
fo unglaublich, daß ich noch immer ſagen muß: 
„Sie ſind auf falſcher Fährte.“ 

„Das wird ſich zeigen. Ganz in aller Stille 
will ich meine Nachforſchungen anſtellen, und 
wenn auch eine endliche Entdeckung im Intereſſe 
unſeres Standes eine ſehr befriedigende Sache 
wäre, ſo muß ich geſtehen, daß ich vorzöge, irre 
gegangen zu ſein. Immerhin aber fühle ich den 
Drang, den Verſuch zu machen, den mir die Pflicht 
vorſchreibt, und darum will ich auch keine Zeit 
verlieren.“ 

„Sie ſind alſo ernſtlich entſchloſſen?“ 

„Gelbſtverſtändlich!“ 

„Nun, da kann ich, der ich mit Tannenberg 
viel verkehrt habe, nur den Wunſch ausſprechen: 
Mögen Sie ſich getäuſcht haben.“ 


Doctor Herz packte die Waffe wieder in das 
Papier und ergriff feinen Hut: „die nächſten 
Tage werden zeigen, ob Ihr Wunſch in Erfüllung 
geht oder nicht.“ 

Enting kleidete ſich, ſobald der Beſucher ge- 
gangen war, raſch an und nahm aus der Schub- 
lade haſtig ein Blatt Papier hervor, um zu 
ſchreiben: 

„Unvorhergeſehe Umſtände find eingetreten, die 
den Gang der Angelegenheit verzögern. der 
Dermandte und letzte Sproſſe der Familie zeigt 
ſich plötzlich unbeugſam — aber es iſt Hoffnung 
vorhanden, daß er ſchließlich doch nachgeben 
wird. Immerhin möchte ich Ihnen rathen, ſich 
in einem anderen Stadtviertel und nicht unter 
Ihrem Namen einzuquartieren, bis ich Ihnen 
Günſtiges berichten kann. N. und Tochter find 
nach B. überſiedelt. Beide wohl, wenn auch ein 
wenig ängſtlich Ihretwegen — aber ich gebe mir 
Mühe, fie zu beruhigen. Schreiben Sie mir jetzt 


verlangt, daß ſie auf ihrer 


» 
ohne eine Abkürzung 
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Inſeraten⸗ Annahme Bor: 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Juſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 bis 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig ꝛc. 


ufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


Preſſe hat, noch bevor die Reihstagsverhand- 
lungen im vergangenen November begannen, ſich 
gegen die Militärvorlage im Ganzen ausgeſprochen, 
indem fie die Anſicht verfocht, daß die Beibe- 
haltung der dreijährigen Dienſtzeit unerläßlich fei; 
im Derlaufe der Berathungen hat aber die con- 
ſervative Partei dieſen Standpunkt nicht weiter 
verfochten. Wir können nicht annehmen, daß, 
irgend jemand, der von der Ueberzeugung durch- 
drungen ift, daß es ohne dreijährige Dienftzeit 
eine tüchtige Armee nicht gebe, durch irgend eine 
Rückſicht ſich beſtimmen läßt, für eine Abſchaffung 
dieſer geſetzlich feſtſtehenden Einrichtung zu ftim- 
men. Die Berathungen in der Commiſſion des 
aufgelöſten Reichstages find nicht allein zeitlich 
ſehr ausgedehnt geweſen, ſondern auch ſachlich 
ſehr tief eindringend. Es giebt in der That 
wenig parlamentariſche Druckfachen, die fo ftoff- 
reich ſind, wie der von der Commiſſion erſtattete 
Bericht, und jedermann, der nicht an vorgefaßten 
Meinungen feſthält, wird aus dieſem Bericht 
vieles haben lernen können. So nehmen wir 
an, daß die Conſervativen, die allerdings 
dreißig Jahre lang gegen die zweijährige 
Dienſtzeit angekämpft, aus dieſen Verhandlungen 
und aus dieſem Bericht gelernt haben, daß die 
dreijährige Dienſtzeit doch nicht fo unent- 
behrlich iſt, wie ſie ihnen erſchien. Wenn aber 
Jemand eine irrige, obwohl mit großer Zähigkeit 
feſtgehaltene Meinung mit einer richtigeren 
Meinung vertauſcht, jo kann man es doch un- 
möglich als ein Opfer bezeichnen, das er bringt, 
und wer ernſthaft an der Behauptung feſthält, 
daß hier ein Opfer gebracht worden ſei, der 
deutet damit an, daß die Conſervativen gegen 
ihre Ueberzeugung geſtimmt hätten. 

Die Regierung hat bei Einbringung der Mili- 
tärvorlage die zweijährige Dienſtzeit von vorn. 
herein angeboten. Sie hat alsdann, indem ſie 
ſich zu der Annahme des Antrages Huene be- 
quemte, weitere Zugeſtändniſſe gemacht, die vielen 
ungenügend erſchienen, aber doch von ihrem 
Standpunkt aus als erheblich bezeichnet werden 
müſſen. Trotzdem iſt ihre Vorlage von dem 
früheren Reichstag abgelehnt worden, und nach 
erfolgten Neuwahlen hat ſie nur eine Mehrheit 
von ſechszehn Stimmen erzielt, die faſt bis zum 
letzten Augenblick auf ſehr unſicheren Füßen 
ſtand. Es iſt klar, daß die Regierung mehr, als 
fie erreicht hat, unter keinen Umftänden hätte 
erreichen können, und wer von der Regierung 


len, daß fie wohl gar eine 
s hätte ee follen, 
U der Dienſtzeit als Gegen- 
leiſtung zu gewähren, der ſpricht damit verhüllt 
die Forderung aus, daß die Regierung es zu 
einem Conflict hätte treiben ſollen, bei dem alles 
Unrecht auf ihrer Seite geweſen wäre. 


„Wir freuen uns deſſen aufrichtig, daß die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit endlich geſiegt hat, aber wir 
können unſer Bedauern nicht unterdrücken, daß 
eine Reform, deren endliche Einführung nicht hat 
verhindert werden können, um volle dreißig 
Jahre verzögert worden iſt. Graf Roon war 
ſchon im Jahre 1862 zur Einführung der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit gegen „Compenſationen“ bereit, 
und dieſe Compenſationen würden denen, die jetzt 
bewilligt worden ſind, ſehr ähnlich geſehen haben. 
Der Machtſpruch des Kaiſers Wilhelm hinderte 
damals den Grafen Roon feiner Anregung weitere 
Folgen zu geben. Wenn man ſich jeßt auf Auto- 


nung des 


nicht, überhaupt Niemanden in der Gegend, fon- 
dern warte Sie Nachricht ab.“ 

„Die Geſchichte wird jetzt ernſt.“ murmelte 
Enting nach Vollendung feines Briefes vor ſich 
hin. „Der Knäuel iſt aufgewickelt — jetzt heißt 
es bald an's Abwickeln gehen.“ 

Er kleidete ſich vollends zum Ausgehen an, 
nahm Kut und Stock und verließ das Haus. 

Mittlerweile ging der Gerichtsbeamte ſogleich 
an die Ausführung ſeines Vorhabens. Nach 
kurzer Beſprechung mit ſeinem Chef, in der er 
nur erwähnte, daß er Grund habe, Spuren in 
der Umgebeung von Steinbrunn zu finden und 
darum um eine Vollmacht erſuchte, machte er ſich 
auf der Stelle auf den Weg. 

Am Ziele angekommen, traf er den alten 
Diener, der unter dem Schloßthore ſtand und 
dort etwas am Glockenzuge richtete. 

»Ich bin der Gerichtsadjunkt Doctor Herz“ 
ſagte der Ankömmling, der ſeinen Wagen außer- 
halb des Borhofes warten gelaſſen, „und möchte 
Sie erſuchen, mich in das Innere des Schloſſes 
zu führen.“ 
> „Der Kerr Baron iſt abweſend,“ verſetzte der 

lte. 

„Das thut nichts.“ 

„Aber ich bitte, wozu ſoll ich dann —“ 

„Ich komme in amtlicher Eigenſchaft,“ unter- 
brach der Beamte. „Ich wünſche in ſämmtliche 
Räume geführt zu werden.“ 

„Das geht denn doch nicht an! So ganz ohne 
Grund hat wohl Niemand das Recht, ein frem- 
des Haus zu betreten.“ 

„Hier, meine Vollmacht und die Aufforderung 
an ſämmtliche Bewohner, mich in meinem Schritte 
zu unterſtützen. Genügt Ihnen das? Oder iſt 
es Ihnen lieber, ich komme mit polizeilicher Be- 
deckung wieder? Auch könnte ich den Bürger- 
meiſter des Ortes auffordern, mir Eintritt zu 
verſchaffen. Eben aus Rückſicht für den Beſitzer 
zog ich es vor, allein zu kommen, um jedes un- 
nöthige Aufſehen zu vermeiden.“ N 

Da gab es allerdings keine Widerrede. Ganz 
verblüfft nickte der diener und lud den Be- 
amten mit einer Kandbewegung zum Ein- 
tritte ein. 

„Dielleicht genügt es, wenn Sie mich in die 
Gemächer führen, die Baron Tannenberg be- 
wohnt hat; ich möchte nicht überflüffig Zeit ver⸗ 
lieren“ (Fortfegung folgt.) 


urſprünglichen Bor- 


ritäten für die dreijährige Dienſtzeit beruft, fo 
kann man nicht den Kaiſer Wilhelm und feine 
Generäle nennen, ſondern Kaiſer Wilhelm war 
der, von dem der Widerſpruch allein ausging, 
und ſeine Generale ſind lediglich ſeiner Autorität 
unter Ueberwindung ihrer eigenen Ueberzeugung 
gefolgt. Kaiſer Wilhelm hat während eines 
langen Lebens ſeine Anſichten und ſeinen Willen 
durchgeſetzt, und wir bedauern es, daß er den 
Gründen, die gegen ſeine Anſicht geltend gemacht 
wurden, unzugänglich geweſen iſt. Daß ſeine 
Anſicht und fein Wille aber auch noch Geſetz für 
die Nachwelt bleiben ſoll, iſt eine unerfüllbare 
Jorderung. die Lebenden können nur von 
Lebenden regiert werden. 


Die nächſten Landtagswahlen. 


Die Pforten des Reichstages ſind geſchloſſen. 
Eine Zeit voller Aufregungen haben wir hinter 
uns. Neue ſtehen uns anläßlich der preußiſchen 
Landtagswahlen im Herbſt bevor. Es finden 
demnächſt auch Wahlen zur zweiten ſächſiſchen 
und heſſiſchen Kammer ſtatt. Aber hier handelt 
es ſich um partielle Wahlen: dieſe beiden 
parlamentiſchen Körperſchaften werden nur zum 
Theil erneuert, während in Preußen die Wahlen 
ganz allgemein ſind. Aber davon abgeſehen, 
ſind die Wahlen in dem leitenden Bundesſtaate 
ſchon wegen ihres engen Zuſammenhanges mit 
der inneren Politik im Reiche bei weitem be- 
deutungsvoller, was nicht des Näheren aus- 
geführt zu werden braucht. — Wichtige Ent- 
ſcheidungen werden auch in der neuen Legislatur- 
periode getroffen werden; ob auf dem Gebiete 
der Schule einſchneidende Veränderungen, 
vielleicht gar ein Syſtemwechſel zu erwarten iſt, 
darüber haben die Wähler ein Wort mitzureden. 
Wir greifen abſichtlich die Schulpolitik heraus, 
weil fie eine Kauptparole im Wahlkampfe ab- 
geben dürfte. das Scheitern des Zedlitz- 
ſchen Schulgeſetzes kann man im conſer- 
vativen und clericalen Lager nicht verwinden; 
hier werden die hräftigften Anſtrengungen 
gemacht werden, um der confeſſionellen Schule 
zum Siege zu verhelfen — unbekümmert um die 
Berfon der Miniſter oder um noch mächtigere 
Einflüſſe. Wenn Centrum und Conſervative 
neuerdings — mit Rückſicht auf die Vorgänge 
im Reiche — auf etwas geſpanntem Fuße ftehen, 
ſo darf uns das nicht in Sicherheit wiegen. Bei 
den Landtagswahlen werden dieſe Parteien als 
treue Verbündete zuſammenſtehen; wie überhaupt 
der Aufmarſch der Wählertruppen ſich ganz 
anders als bei den jüngſten Reichstagswahlen ge- 
ftalten wird. Insbeſondere werden die Libe- 
ralen, trotz der mannigfachſten Differenzpunkte, 
auf einander angewieſen ſein und — das hoffen 
wir zuverſichtlich — Schulter an Schulter kämpfen. 
Die mahnenden Worte, welche Kerr v. Bennigſen 
im Reichstage an das liberale Bürgerthum 
richtete, zur Zeit, da das Zedlitz'ſche Schulgeſetz 
feiner Vollendung nahe ſchien, werden jetzt bei 
allen liberalen Parteien beherzigt werden. — Wir 
beſchränzen uns heute auf dieſe wenigen Kin- 
weiſe, Zu einer eingehenden Würdigung der 
Bedeutung der Neuwahlen zum preußſſchen Ab- 
geordnetenhauſe iſt der Augenblick noch nicht 
gekommen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 18. Juli. 


Arbeiterbewegung in England. Der nationale 
Berband der Stiefel- und Schuhfabrikanten 


beſchloß am Sonnabend in London eine allge- 


meine Arbeitsigerre in allen Werkſtätten der 
Mitglieder eintreten zu laſſen. die Sperre wird 
am Montag, den 24. d. Mts., in Kraft treten. 
Beranlaſſung dazu gaben die fortwährenden Ar- 
beitsſtreitigkeiten in Briſtol, wo die Arbeiter in 
vier Fabriken einen Ausftand begannen. Das 
Briſtoler Schiedsgericht lehnte es ab, ſich in die 
Sache zu miſchen, bis die Ausftändigen wieder an 
die Arbeit zurückgekehrt wären. Das gaben die 
Beamten des Gewerkvereins nicht zu. Die Fabri- 
kanten blieben ebenſo hartnäckig und ſtützten ſich 
dabei auf die mit dem Gewerkverein bei der 
Conſtituirung des Schiedsgerichts getroffene Ver- 
einbarung, die eine Wiederaufnahme der Arbeit 
vorſchreibt. Die Arbeitsſperre bringt volle zwei 
Drittel aller in der Schuh- und Gtiefelinduftrie 
beſchäftigten engliſchen Arbeiter außer Brod. Die 
Entſcheidung wird, wie bei allen Ausſtänden, die 
Frage bilden, ob der Gewerkverein der Schuh- 
macher einen längeren Ausſtand auszuhalten im 
Stande iſt. Die Kaſſe ſoll aber, wie es heißt, 


* ” * * * 
Ein glänzendes Beiſpiel det Selbilhilie, 

Wir haben in unſerem geſtrigen Beriqſte über 
den deutſchen Glaſerverbandstag den Geſchäfts⸗ 
bericht der Glasverſicherungsgeſellſchaft „Ham- 
monia“ mitgetheilt, welche Glaſermeiſter Ham- 
burgs ſ. 3. gegründet haben, um ſich gegen die 
Monopolbeſtrebungen der großen Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften zu wehren. Da dieſe Berjiherungs- 
geſellſchaft im öſtlichen deutſchland noch weniger 
bekannt iſt und einen beſonders deutlichen Beweis 
dafür giebt, welche bedeutenden Refultate durch 
einiges Zuſammenſtehen und zweckmäßige Ber- 
wendung der corporativen Verbände der Jand- 
werker erreicht werden können, geben wir nach- 
ſtehenden Bericht wieder, welchen geſtern Herr 
Director Peters auf dem Glaſertage erſtattet hat: 

Nachdem in den fünfziger und ſechziger Jahren 
die Berglafung der Schaufenſter und der beſſeren 
Käuſer faſt nur durch das werthvolle Spiegel- 
glas ausgeführt wurde, bildeten ſich Verſiche⸗ 
rungsgeſeliſchaften, theils Actien, theils Gegen- 
ſeitigkeitsgeſellſchaften, um gegen Prämienzahlung 
die Berſicherung dieſer Scheiben gegen Bruch- 
ſchaden zu übernehmen. 

Die Geſellſchaften ſtanden in keinem Jufammen- 
hang mit der Glaſerei und hatten daher auch 
keinerlei Intereſſe, die jo ſehr gefährdeten In- 
tereſſen des Glaſerſtandes mit beſonderem Wohl- 
wollen zu berückſichtigen. Durch die Verſicherung 
der Scheiben war das bisher beſtandene directe 
Derhältniß zwiſchen dem Kunden und dem Glaſer 
aufgehoben, indem nicht mehr der Kunde bei 
vorkommenden Schäden dem ihm beliebten Haus- 
glaſer übertragen konnte, ſondern es gingen ohne 
Weiteres durch die DBerfiherung das Der- 
e der über Reparaturen an die Gefell- 
chaft über. 

Im Intereſſe der Geſellſchaften lag es nun vor 
allen Dingen, thunlichſt durch Ueberweiſung 
ſämmtlicher Reparaturen an nur einen Glaſer 
die Beſchaffung dieſer Reparaturen möglichſt zu 
verbilligen, ja einige Vertreter von Geſellſchaften 
gingen ſogar fo weit, zugleich die Dertretung 
einer Gpiegelglasfabrik zu übernehmen, und 


nur einen Monat lang ausreichen, wenn allen 
ausſtändigen Arbeitern volles Ausſtandsgeld aus- 
gezahlt wird. 

Der Verband der Bergleute von Lancaſhire 
und Cheſhire wird am nächſten Montag in Man- 
cheſter zu einer Conferenz zuſammentreten, um 
ſich über die 25procentige Lohnherabſetzung 
ſchlüſſig zu machen. Wie man annimmt, wird der 
Beſchluß, einen Ausſtand zu beginnen, faſt ein- 
ſtimmig gefaßt werden. Im Nottinghamer Diſtrict 
iſt 25000 Arbeitern gekündigt worden, falls ſie 
fih nicht ein Viertel ihres Lohnes kürzen laſſen 
wollen. Auch in Nottingham ſind die Arbeiter 
zum Widerſtande bereit. Alles deutet darauf hin, 
daß der 28. d. M. der Beginn eines gewaltigen 
Ausſtandes ſein wird. die Londoner Kohlen- 
händler ſehen nicht ohne Beſorgniß in die Zukunft. 
Die Kohlenpreiſe find ſchon um 2 d. pro Centner 
geſtiegen. die großen Firmen häufen Vorräthe 
auf. Bis jetzt ſteht noch nicht feſt, ob ſich die 
Londoner Kohlenträger dem Ausſtand anſchließen 
wollen; ſie ſcheinen aber allen Anzeichen nach dazu 
geneigt zu ſein. 5 


* 
* 

Der ſerbiſche Miniſterprozeß. In der Skup⸗ 
ſchtina beendete am Montag Ribarac feine Ver- 
theidigungsrede, worauf ſämmtliche Angeklagte 
die Skupſchtina verließen. Doctor Vesnic ergriff 
hierauf das Wort Namens der Ankläger. Er 


bezeichnete in ſeiner Rede die Anklage als einen 


nothwendigen Läuterungsprozeß, wenn auch die 
Regierung nicht für die Anklage einträte. Nach- 
dem dann noch einige Redner, darunter der Mi- 
nifter Graſchanin, geſprochen hatten, wurde die 
— geſchloſſen und auf heute früh 8 Uhr 
vertagt. 


* * 
* 

Die Vorgänge in Siam ſpitzen ſich immer 
mehr und mehr zu und der Ausbruch des Krieges, 
der ganz unberechenbare Folgen nach ſich ziehen 
kann, ſcheint kaum mehr zu vermeiden. Schon 
ift es zu neuen Jufammenftößen gekommen, denn 
nach einem Telegramm des Generalgouverneurs 
von Indo-China, de Laneſſan, haben die fiame- 
ſiſchen Truppen in Naka, am lintzen Ufer des 
Mekongfluſſes, eine Recognoscirungsabtheilung 
der annamitiſchen Milizen angegriffen; die fiame- 
ſiſchen Truppen wurden zurückgeſchlagen und 
hatten erhebliche DBerlufte. Auf Seiten der 
Annamiten wurde ein Mann getödtet. Die Be- 
völkerung von Laos ſteht vollſtändig auf fran- 
zöſiſcher Seite. 8 

Auch die in Bangkok wohnenden Europäer 
ſehen die Lage für ſehr gefährlich an und nach 
einer Meldung der „Times“ aus Bangkok haben 
viele Engländer mit ihren Familien und ihrem 
Vermögen Siam verlaſſen. Wenn man in Be- 
tracht zieht, daß die geflohenen Europäer ihr 
Hab und But und die Früchte einer langen müh- 
ſamen Arbeit im Stiche laſſen, um nur ihr Leben 
zu retten, ſo geht daraus deutlich hervor, daß 
die europäiſchen Coloniſten das Schlimmſte be- 
fürchten. 

Die Haltung der franzöſiſchen Staatsmänner 
trägt auch nicht dazu bei, um den Gedanken an 
eine friedliche Löfung des Conflicts aufkommen 
zu laſſen, denn der „Jigaro“ verſichert, der 
Unterſtaatsſecretär im Colonialamt habe dem 
Cabinet den Vorſchlag unterbreitet, ein Ultimatum 
an die ſiameſiſche Regierung zu 1 daß Sia 
das linke Ufer des Mekongflu eine, 
ſiſchen Grenze und Battombong, welches 
bei der Cambodja - Angelegenheit genommen 
worden ſei, abtreten ſolle. Außerdem ſolle jo- 
fort eine Grenzabſtechungs-Commiſſion ernannt 
werden. 

Auch der ehemalige Chef des Colonialamtes 
erklärt die Eroberung Siams als die einzig mög- 
liche Löſung der ſiameſiſchen Frage. Man müſſe 
mit dieſer Eventualität rechnen und Frankreich 
dürfe vor England nicht zurücktreten. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 18. Juli. 

Es wird immer ſchlimmer! Zu dem Kapitel 
der „militäriſchen Verhetzung von Beamten“, von 
dem kürzlich ein nationalliberales ſüddeutſches 
Blatt meldete, wird der „Zrankf. Jtg.“ geſchrieben, 
der Fall verhalte ſich noch ſchlimmer, als in der 
nationalliberalen Quelle dargeſtellt war. der 
Oberförſter iſt vor kurzer Zeit aus einem kleinen 
Bezirksſtädichen nach einer Garniſon des Ober— 
landes verſetzt worden. Noch ehe er an ſeinem 
Beſtimmungsort angelangt war, erhielt fein Vor- 
geſetzter, der Jorſtmeiſter, den Beſuch des Negi⸗ 


übertrugen nur demjenigen Glaſer eine Reparatur, 
der ſich verpflichtete, ſeinen Bedarf an Spiegel- 
glas wiederum nur durch ihn, den Vertreter, zu 
beziehen. 

Durch dieſe Monopoliſirung des geſammten 
Spiegel-Reparaturgeſchäfts in die Hände weniger 
Glaſer ſtellte ſich der fernere bedenkliche Uebel⸗ 
ſtand heraus, daß dieſe Glaſer, geſtützt auf einen 
feſten jährlichen Reparaturbedarf, von den be- 
züglichen Glasfabriken reſp. deren Vertretern 
günſtigere und billigere Einkaufsbedingungen be- 
kamen und ſomit auch in der Lage waren, bei 
ſämmtlichen Neulieferungen in der Concurrenz 
vortheilhaftere Offerten einzureichen wie die 
übrigen Glaſer. 

Die Bildung von ſog. Großbetrieben der 
Glaſerei oder Verdrängung der großen Anzahl 
der Glaſer in das Flickereigeſchäft ꝛc., was durch 
die glückliche Lage des Handwerks an ſich ſonſt 
nicht ſo leicht möglich iſt, wenigſtens nicht in dem 
Umfange wie bei vielen anderen Gewerken durch 
Hilfe von Maſchinen ꝛc., war allerdings nun mit 
Hilfe der Verſicherungs-Geſellſchaft ausführbar. 
Dieſe Gefahr wurde rechtzeitig von den Hamburger 
Glaſern erkannt und traten dieſe mit den be- 
nachbarten Glafern der Stadt Altona 1875 zu- 
ſammen, um die Hammonia zu gründen. Bei 
der Gründung wurden die nachfolgenden Prin- 
cipien als unumgänglich nothwendig anerkannt: 

1) Die Berfiherung des Spiegelglaſes reſp. der 
Abſchluß dieſer Berſicherungen ſſt als ein Beſtand⸗ 
theil der Glaſerei anzuſehen. 

2) Jeder Glaſer ſoll bemüht fein die in feiner 
Kundſchaft bereits eingeſetzten Scheiben zur Ver- 
ſicherung zu erhalten. 

) Für den Abſchluß dieſer Verſicherungen er- 
hält der vermittelnde Glaſer eine alljährlich zu 
zahlende fortlaufende Proviſion. (Die Proviſion 
bleibt ꝛc. auch für die Wittwe fortlaufend.) 

4) Die vorkommenden Schäden werden nur 
durch den vermittelnden Glaſer ausgeführt. 

5) Die Actien dieſer Geſellſchaft dürfen nur in 
Händen von Glaſern ſein. 

6) Der Auſſichtsraſh, Derwaltungsrath darf 


es an der 5 


ments-Commandeurs, welcher die Erklärung ab- 
gab, daß das Dffiiercorps der Garniſon mit dem 
aufziehenden Oberförſter in keinerlei Verkehr 
treten werde! „Es würde ſich hiernach alſo, ſo 
bemerkt dazu der ſüddeutſche Gewährsmann der 
„Frankf. 31g.“, um einen Jall geſellſchaftlicher 
Ercommunikation handeln, wie er bei uns im 
Süden noch nicht erlebt worden iſt. Weil ein 
Oberförſter ein Duell mit einem Zuſtizreferendar 
ablehnt, wird über ihn ein über das ganze Land 
ſich erſtreckender geſellſchaftlicher Boykoſt verhängt! 
Und da giebt es noch Leute, die beſtreiten, daß 
wir immer mehr in den abſoluten Militärſtaat 
verſinken.“ 
Deſterreich-Ungarn. 

Gablonz, 17. Juli. In der vorigen Nacht hat 
hier ein Bombenattentat ſtattgefunden gegen 
das Geſchäftshaus der Fabrikfirma Mahla. Einige 
Beſchädigungen der Gebäude und der evange- 
liſchen Kirche ſind vorgekommen, ſonſt iſt aber 
niemand verletzt. der Thäter iſt bis jetzt nicht 
entdeckt. die Wiener Abendblätter betrachten das 
Bombenattentat in Gablonz als einen Racheact 
der Arbeiter, denen am letzten Sonnabend ge- 
kündigt war. 


Spanien. 

Madrid, 18. Juli. In der Sitzung der Cortes 
erklärte der Miniſter des Auswärtigen auf eine 
Anfrage von Navarro-Revertez, daß die Ver- 
handlungen über den Kandelsvertrag mit 
Deutſchland nicht abgebrochen ſeien, wie die 
Zeitungen gemeldet hätten. 

Rußland. $ 

Petersburg, 17. Juli. Der ruſſiſchen „Börjen- 
Zeitung“ zufolge iſt die Antwort deutſchlands 
auf die ruſſiſchen Vorſchläge in Betreff der Zu- 
ſammenberufung einer wichtigen Commiſſion 
nach Berlin zwecks endlicher Ausarbeitung der 
Bedingungen für einen deutſch-ruſſiſchen Han- 
delsvertrag vorgeſtern beim Miniſterium des 
Aeußern eingegangen. 

Amerika. 

Chicago, 18. Juli. der deutſche Reichscom- 
miſſar Wermuth wird am nächſten Donnerſtag 
nach Deutſchland reifen. Die ausländiſchen Com- 
miſſare haben den Generaldirector der Weltaus- 
ſtellung Davis erſucht, den Verkauf von Waaren 
ſchon jetzt zu geſtatten. 

Braſilien. 

Rio de Janeiro, 17. Juli. der Dampfer 
„Jupiter“, deſſen Commandant eben Bandenkolk 
iſt, iſt Abends vor Santa Catarina von dem 
braſilianiſchen Kriegsſchiffe „Republica“ weg- 
genommen worden. Bandenkolk und die ge- 
ſammte Mannſchaft an Bord find zu Gefangenen 
gemacht. der Dampfer „Italia“ iſt gleichfalls 
weggenommen worden. Vandenkolk wird nach 
den dort zu Lande herrſchenden Gebräuchen 
wahrſcheinlich als Derräther aufgehängt werden. 


Schiffs-Nachrichten. 

Danzig, 17. Juli. In der Woche vom 1. bis 
incl. 12. Juli find, nach den Aufzeichnungen des Ger- 
maniſchen Lloyd, als auf See total verunglückt- 
gemeldet worden: 6 Dampfer und 16 Segelſchiffe 
(davon gefirandet 4 Dampfer und 9 Segelſchiffe, zu- 
ſammengeſtoßen 2 Dampfer und 2 Segeſſchiffe, durch 
Jeuer zerſtört 2 Segelſchiffe, durch Eis erdrückt 
2 Segelſchiffe und geſunken 1 Sang b Auf See 
Nb wurden gleichzeitig 71 Dampfer und 55 Segel- 

e. 


Gerichtszeitung. 

Aus Maſuren, 16. Juli. Nachſtehender Proceß, 
dem ein Nähmaſchinenhandel zu Grunde liegt, dürfte 
auch für weitere Kreiſe von großem Intereſſe ſein. Der 
Agent K. aus R. iſt vom Landgericht eych wegen Be- 
truges zu einer Geldſtrafe von 200 M. verurtheilt 
worden, während ein anderer Mitangeklagter wegen 
Beihilfe dazu mit einer geringeren Geldſumme abge- 
kommen iſt. K., der für den Verkauf jeder Maſchine 
zehn Procent Proviſion erhält, machte mit feinem 
Helfer den Verſuch, dem Wieſenaufſeher Sch. eine Näh- 
maſchine zu verkaufen, dieſer jedoch meinte, daß 
ſolches ihn weniger angehe und mehr Sache der Frau 
ſei. In Folge deſſen begaben ſich die beiden Ange- 
klagten nach der Wohnung des Sch. und theilten der 
Frau deſſelben mit, daß ſie eine Nähmaſchine beſtellen 
möge, da ihr Mann ganz damit einverſtanden ſei. Dies that 
nun auch die Frau und beſtellte eine Maſchine für 120 M. 
Als ihr Mann nachhauſe kam, wollte fie ihm darüber 
Vorwürfe machen, daß er ihr die Verkäufer auf den 
Hals geſchicht habe. Wie erſchrach fie aber, als der 
Mann nichts von der e mußte, und da fie 
bereits eine Anzahlung von 20 M. gemacht hatte, fo 
verſchwieg ſie ihren Manne den Preis und gab an, 
daß die beſtellte Nähmaſchine nur 100 M. koſte. Sch. 
wollte jedoch nichts von dem ganzen Kaufe wiſſen und 
verweigerte die Annahme der Nähmaſchine, was zu 
dere eee e ee eee eee 
ebenfalls nur aus Glaſern beſtehen und wird auf 
3 Jahre gewählt. 

7), Der Aufſichtsrath beſtellt die Beamten der 
Geſellſchaft, behält für ſich das Vorrecht, die Höhe 
der zu zahlenden Proviſion an die Glaſer zu be- 
ſtimmen und vor allen Dingen die Regelung der 
Art und Weiſe der Vergebung der Reparaturen, 
ſowie die dafür zu zahlenden Vergütungsſätze zu 
beſtimmen. 

8) Ueberhaupt, nachdem eine coulante und 
prompte Befriedigung der Anſprüche der Ver- 
ſicherten ſtattgefunden hat, die alsdann noch über- 
bleibenden Bortheile lediglich dem Glaſervorſtande 
zu überweiſen. 


Nach dieſen Grundſätzen trat nunmehr die 
„Hammonia“ in Wirkfamkeit und arbeitete mit 
guten Erfolgen in Hamburg und der benach- 
barten Umgegend. Auf Anregung wurde 1879 
der Anfang gemacht mit der Ausdehnung des 
Geſchäfts auf die benachbarten Provinzen. Durch 
Anregung des Herrn J. W. Caspar-Berlin er- 
folgte hierauf die Einführung der Geſellſchaft in 
Berlin und hieranſchließend des ferneren die 
Ausdehnung des Geſchäftsbetriebes auf Stettin, 
Breslau und das Königreich Sachſen. Die Ein- 
führung der „Kammonia“ in den letztgenannten 
Plätzen erfolgte unter der Aufforderung, entweder 
ſelbſt ähnliche Geſellſchaften von den befreundeten 
Innungen zu gründen, oder aber die Fandhabung 
des Geſchäfts kennen zu lernen unter Errichtung 
einer Vertretung der „Jammonia“. Die d. 3. für 
die „Kammonia” wirkenden Vertreter wurden aus- 
drücklich zu der Erklärung bevollmächtigt, ſobald 
eine der oben bezeichneten Innungen Veranlaſſung 
nehmen würde, eine eigene Geſellſchaft zu gründen, 
die Verwaltung der „Hammonia“ nicht nur mit 
Rath und That zur Hilfe bereit fein würde, ſon⸗ 
dern auch die bis dahin an dem betreffenden 
Bat geſchloſſenen Verſicherungen ohne eine Ent- 
chädigung an die neue Geſellſchaft abzutreten be- 
reit wäre. 

Mit Ausnahme der Stadt Hannover, wo in- 
zwiſchen eine ähnliche Geſellſchaft ins Leben ge- 
treten war, verzichtete man auf die Errichtung 


einem Civilproceſſe zwiſchen ihm und der Firma N. 
führte, woraus ſich dann weiter die Anklage wegen 
Betruges der beiden Verkäufer entmickelte, Gegen 
das Urtheil des Landgerichts legte 9. nun Berufung 
ein, indem er in der Reviſion betonte, daß ein Betrug 
nicht vorliege, indem die Familie Sch. für 120 M. ein 
in jeder Familie gebräuchliches, nützliches Geräth 
empfangen habe, das in feinem Werthe dem Preiſe 
entſprechend ſei, dazu habe er in dem Glauben ge- 
handelt, daß der Mann mit dem Kaufe einverſtanden 
geauejen ſei, übrigens erwachſe Sch. kein Schaden, 
denn ſobald der Kauf rückgängig gemacht wird, 
müſſen auch ſelbſtverſtändlich die bereits gezahlten 
20 M. dem Sch. wieder zurückgezahlt werden. In 
deſſen hat der zweite Strafſenat des Reichsgerichts die 
Reviſion verworfen und das Urtheil des Landgerichts 
beſtätigt. 
„Vom großen hannoverſchen Spielerprozef. Lichtner, 
einer der Angeklagten in dem vor dem Landgericht 
Hannover ſchwebenden Spielerprozeß, war zu Beginn 
des Verfahrens nach Holland entflohen. Rechtsanwalt 
Coßmann, deſſen Mandant der Angeklagte Lichtner iſt, 
hatte ſich zu demſelben begeben, um ihm bei den 
zwiſchen der deutſchen und der holländiſchen Regierung 
ſchwebenden Auslieferungsverhandlungen zur Seite zu 
ſtehen. Der Angeklagte Lichtner wurde ausgeliefert 
und im Unterſuchungsgefängniß zu Hannover internirt. 
Es gelang ihm, aus Arankheitsrücfidyten in das 
Krankenhaus überführt zu werden. Nach drei Tagen 
entkam er und floh nach Oeſterreich, deſſen Staats- 
angehöriger er iſt, ſo daß ſeine Auslieferung nicht be- 
wirkt werden kann. Die Staatsanwaltſchaft hat nun- 
mehr die Handacten des Rechtsanwalts oß mann be- 
eee um eventuell den Beweis zu führen, daß 
echtsanwalt Eohmann bei dem Entweichen des An- 
geklagten Lichtner feine Hand im Spiele gehabt hat. 
Der Monſtreprozeß in Hannover beginnt am 24. d. Mts. 
Die Anklage lautet auf gewerbsmäßigen Wucher, ge- 
werbsmäßiges Glücksſpiel und falſches Spiel. Es find 
über hundert Zeugen geladen, darunter mehrere dem 
hohen Adel angehörige Offiziere. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 18. Juli. 
Witterung für Donnerſtag, 20. Juli. 

Wärmer, ſchön, ſchwül. Strichregen und Ge- 
witter. 

* * 
* 

»Gedächtnißfeier für Herrn von Winter. 
Morgen (Mittwoch), Nachmittags 6 Uhr, findet 
zum Gedächtniß des verſtorbenen Dberbürger- 
meiſters a. D., Herrn Geheimrath v. Winter 
eine Trauerfeierlichkeit im Concertſaale des ehe- 
maligen Franziskanerkloſters ſtatt. Hierzu find 
eingeladen ſämmtliche Mitglieder des Magiftrats- 


Collegiums und der Stadtverordneten-Verſamm- 


lung, die Directoren, Rectoren und Hauptlehrer 
der hieſigen ſtädtiſchen Schulen, die Beamten der 
ſtädtiſchen Verwaltung, die Bezirks- und Armen- 
commiſſions-Vorſteher, ſowie ſämmtlichen früheren 
Mitglieder der Stadtverordneten-Perſammlung. 


* 

* Merhehrserleichterung. Mit der im In- 
terejje der Reiſenden getroffenen Verkehrser- 
leichterung, daß Rüchfahrkarten bei Antritt der 
Kückreiſe nicht zur Abſtempelung vorgelegt wer⸗ 
den, hat die Eiſenbahn auf eine für ſie wichtige 
Controle des Rückfahrverkehrs verzichtet. Es iſt 
deshalb zur Verhütung von Mißbräuchen durch- 
aus erforderlich, daß die Rückfahrkarten ſowohl 
auf der Hin- wie auf der Rückfahrt von dem 
Zugbeamten ſogleich bei der erſten Vorzeigung 
auf jeder Fahrt durchlocht und undurchlocht dem 
Reiſenden nicht abgenommen werden. Wir wer- 
den erfucht, hierauf hinzuweiſen und das Publi- 
kum zu erſuchen, die Eifenbahn-Dermaltung in 
der Verhütung von Betrügereien dadurch wirk⸗ 
ſam zu unterſtützen, daß es auch ſeinerſeits auf 
das gehörige und rechtzeitige Durchlochen der 
Fahrkarten durch die Schaffner achtet. 


* Techniker-Conſerenz für Seeweſen. Am 
18. d. M. tritt in London eine internationale 
Conferenz der Techniker des Seeweſens zuſammen, 
deren Verhandlungen in den Kreiſen der Fach- 
männer mit größtem Intereſſe entgegengefehen 
wird. Die Conferenz wird natürlich in erſtaz 
Linie von den engliſchen Berufsgenoſſen beſchickt 
ſein, aber auch vom Auslande her ſind zahlreiche 
Anmeldungen erfolgt, fo daß die hervorragendſten 
Autoritäten aller Einzelbranchen der maritimen 
Technik auf dem Londoner Stelldichein vertreten 
ſein dürften. 


* * 
* 

* Zum 3. Weſtpr. Provinzial-Bundesſchießen 
hat die Stadt Kulm einen herrlichen Zeftfhmuck 
von Laubgewinden und Fahnen angelegt. Etwa 
200 auswärtige Schützen aus Berent, Bromberg, 
Briefen, Danzig, Dirſchau, Elbing, Gollub, Grau- 
denz (diefe Gilde iſt am ſtärkſten außer der 
eigener Geſellſchaften und arbeitete mit der 
„Kammonia“. 

Inzwiſchen trat 1881 der Verband von Glajer- 
Innungen deutſchlands ins Dafein, und trat von 
da ab das Beſtreben der „HFammonia“ zu Tage, 
als Verbandsgeſellſchaft anerkannt zu werden 
und nunmehr den Geſchäftsbetrieb auf das ge- 
ſammte Deutſchland auszudehnen. 

Inzwiſchen waren in Hamburg unter den Actio- 
nären über die Geſchäftsführung Uneinigheiten 
ausgebrochen, die ſchließlich ſo weit führten, daß 
eine zweite Geſellſchaft gegründet wurde. Dieſes 
Dorkommniß hatte aber das Gute im Gefolge, 
daß die Bermaltung der „Hammonia“ ſich ver- 
anlaßt ſah, durch Auflegung einer 2. Emiſſion von 
1000 Actien die ſämmtlichen auswärtigen Geſchäfts⸗ 
freunde als Actionäre für die „HFammonia“ zu 
gewinnen. Zu dieſem Behufe wurde in Berlin 
eine Verſammlung der derz. Obermeiſter der Städte 
Berlin, Stettin, Breslau, Leipzig, Dresden ꝛc. mit 
dem Vorſitzenden des Aufſichtsraths der „Fam: 
monia“ zuſammenberufen, um nicht nur dem ver- 
größerten Geſchäftskreiſe der Geſellſchaft entipre- 
chend den Aufſichtsralß nunmehr aus den be⸗ 
deutendſten Städten Deutſchlands zuſammenzu⸗ 
ſetzen, ſondern auch um diejenigen Schritte zu 
berathen, um es zu ermöglichen, daß der inzwiſchen 
erſtarkte OGlaſerverband die „FJammonia“ zur Der- 
bandsgeſellſchaft erklärte. 

Der 1884 in Gera ſtattfindende IV. Deutſche 
Glaſertag erfüllte nunmehr dieſen Wunſch und 
wurde ein Vertrag zwiſchen dem Derbande und 
der „Kammonia“ abgeſchloſſen, der insbeſondere 
dahin zum Ausdruck gelangte, daß die „Fammonia“ 
welche bisher ſpeciell nur als Hamburgiſche Ge- 
ſellſchaft galt, nunmehr durch Veränderung der 
Firma als Glasverſicherungsgeſellſchaft für den 
a deutſchen Glafer-Berband anerkannt 
wurde. 

Hieran anſchließend wurden noch im Laufe des 
Jahres 1884 die Berhandlungen mit den Geſell- 
ſchaften Hannover und Germania ſoweit geför- 
dert, daß in der Generalverſammlung 1885 der 
Ankauf dieſer beiden Geſellſchaften durch die 
„Kammonia“ genehmigt wurde. 


Kulmer vertreten), gonitz, Marienwerder, Neu- 
teich, Roſenberg, Schöneck, Schwetz, Pr, Star- 
gard, Schneidemühl, Thorn betheiligten ſich an 
dem Feſtzuge, an deſſen Spitze drei Kerolde 
ritten. Darauf folgte ein Muſikcorps, dann, 
alphabetiſch geordnet, die Gilden, in der Mitte 
wieder ein Muſikcorps nebft zwei Kerolden, zum 
Schluß die Kulmer Zriedrich Wilhelm-⸗Schützen⸗ 
gilde. 15 Fahnen befanden ſich im Zuge, der ſich 
vom Gymnaſialhofe aus zum Markte bewegte 
und vor dem Rathhaufe Aufftellung nahm. Dort 
hielt Herr Bürgermeiſter Steinberg die Be- 
grüßungsrede, die mit einem Koch auf den Kaiſer 
ſchloß, darauf wurde unter den Klängen beider 
Muſikcorps die Nationalhymne geſungen. Im 
Schützenhauſe angelangt, begaben ſich die Feftge- 
noſſen zum Mahle. Der Commandeur des Jäger- 
Bataillons, Herr Oberſt-Lieutenant Caspari, 
brachte den Kaiſertoaſt aus, dann toaſtete Kerr 
Obuch-Graudenz auf die Ehrengäſte und die Be- 
hörden der Stadt Kulm, ſtreifte dabei den Zwiſt 
zwiſchen den beiden Gilden der Feſtſtadt. „Wir 
ſind nicht“, ſo ſagte Redner u. a. „dazu berufen, 
Zeugen zu vernehmen, um zu er ergründen, auf 
welcher Seite die Schuld liegt, aber, wenn Men- 
ſchen ſchweigen, werden Steine reden. Sehen Sie 
ſich das Prachthaus an, in dem wir augenblicklich 
weilen, ein Zeichen des Gemeinſinnes der Friedrich 
Wilhelm-Schützengilde. Hoffen wir, daß der Zwiſt 
morgen ſeine Erledigung findet.“ Dann wurde 
ein Trinkſpruch ausgebracht auf den Provinzial 
Schützenbund und die Provinzialwürdenträger 
u. ſ. w. Um 4 uhr begann das Schießen auf 
fämmtllchen 12 Ständen. 


* 

* Mitglieder des Graudenzer Audervereins 
haben am Sonnabend Nachmittag in zwei Booten, 
einem Zweier und einem Vierer, eine Fahrt nach 
Danzig zu einem Rendezvous angetreten, das der 
Danziger Ruderclub „Victoria“, der Ruderverein 
Pr. Stargard und der Graudenzer Ruderverein 
ſich gaben. Bei einer lebhaften Briſe aus Norden, 
welche den Zortgang der Boote allerdings beein- 
trächtigte, aber für die erwünſchte Kühle ſorgte, 
wurde am Sonnabend die Strecke bis Dirſchau 
zurückgelegt. der Reſt des Weges, der im 
Ganzen gegen 130 Kilometer beträgt, mußte nach 
einer kurzen Ruhe am Sonntag Vormittag bei 
gänzlicher Windſtille unter den ſengenden Strahlen 
der Juliſonne zurückgelegt werden. Die Ruderer 
aus Pr. Stargard haben die Weichſelfahrt von 
Mewe aus ſchon am Zreitag gemacht. 

* = 


* 

* Eoncert der Liedertafel des Kaufmänni⸗ 
ſchen Vereins von 1870. Das Concert, welches 
die Liedertafel geſtern im Verein mit Herrn Mufik- 
dirigenten Theil veranftaltete, war auferordent- 
lich gut beſucht, da das ſchöne Wetter zu län- 
gerem Verweilen im Freien einlud. Herr Theil 
hatte, wie immer, für ein auserwähltes Programm 
Sorge getragen, welches von ſeiner vortrefflich 
geſchulten Capelle in muſterhafter Weiſe ausge- 
führt wurde. Beſonders intereſſant war der Vor- 
trag der beiden Intermezzi aus den Opern „Ca- 
vallerig Ruſticana“ und „Bajazzo“, welcher Ge- 
legenheit gewährte, die beiden intereſſanten Mufik- 
ſtüche mit einander zu vergleichen. Der Verein 
trug 10 Lieder, darunter 2 mit Orcheſterbegleitung, 
vor, welche den Beweis lieferten, daß fein Diri- 
gent, Herr Muſindirigent Zötze, mit gutem Erfolg 


gelungen heben wi die Behandlung des Pianos 


hervor, welches trotz der Schwierigkeit, welche 
ſich einem Geſang im Freien und in der Nähe 
einer belebten Straße entgegen ſtellen, vorzüglich 
gelang. Recht munter und friſch wurden auch 
die Bolksmelodieen geſungen. Eine Compoſition 
des Chorals „Wer auf Gott den Herrn vertraut“, 
welche von Kerrn Director Jötze herrührte, gefiel 
ungemein durch die kräftige und zu Herzen gehende 
Melodie und wurde von dem Verein mit befon- 
derer Hingabe vorgetragen. Die Neithard'ſche 
Compoſition „Den Schönen Heil“ bot dem Tenor 
des Vereins Gelegenheit zur vollen Entfaltung 
ſeiner ſchönen Stimmittel, das Lied erntete ſo 
rauſchenden Beifall, daß die beiden letzten Verſe 
wiederholt werden mußten. Durch die Veran- 
ſtaltung des geſtrigen Concerts hat die Lieder- 
tafel ihren Mitgliedern einen genuß reichen Abend 
bereitet und wiederum den Beweis dafür gelie- 
fert, daß der edle Männergeſang von ihr mit 
Erfolg und Verſtändniß gepflegt wird. 
* * 


Wilhelm-Theater. Wie wir ſoeben erfahren, 
Seit dem Jahre 1885 arbeitete nun die „Fam⸗ 
monia“ geſtützt durch den Verband, wie wir wohl 
annehmen dürfen, zum Segen des geſammten 
deutſchen Glaſerſtandes, 
für ſprechen die A Zahlen. 


Prämien-Einnahmen Proviſion. Schäden. 
Mk. 95 610,94 5 738616 42 56985 
Mk. 355 756,35 48 %s 223 471,51. 


Die Bermaltung der Hammonia iſt unabläſſig 
bemüht, dem deutſchen Glaferftande vor Augen 
zu führen, daß die Geſellſchaft das Eigenthum der 
Glaſer iſt und daß alle Boriheile, die aus dem 
Verſicherungsgeſchäft erzielt werden, lediglich dem 
geſammten deutſchen Glaſerſtand zu Gute kommen. 

In der diesjährigen General-Berſammlung iſt 
wiederum durch Statutenveränderung die Idee 
um einen großen Theil weiter befördert, indem 
1 die Folge der erzielte Reingewinn nach den 

orſchlägen des Aufſichtsraths durch die General- 
Derſammlung zur Vertheilung gelangen ſoll. 

Ein Unterſchied ob Actionär der Geſellſchaft, 
oder nicht, iſt in der Verbindung zwiſchen dem 
Slaſer und der Gefellihaft nicht vorhanden. 
Sämmtliche Glaſer, welche in das Verhältniß 
eines Agenten zu der Gefellſchaft treten, erhalten 
die gleiche Proviſion für abgeſchloſſene Ver- 
ſicherungen, wie auch dieſelben Entſchädigungen 
für regulirte Schäden. Trotz dieſer Gleichſtellung 
zwiſchen Actionär und nicht Actionär müſſen wir 
aber immer wiederum hervorheben, daß es im 
Intereſſe ſowohl der einzelnen Glaſermeiſter wie 
auch im Intereſſe der Provinzialverbände liegt, in 
den Beſitz von Actien zu gelangen um der Ver- 
waltung der Fammonia die Möglichkeit zu geben 


1 bei der Zuſammenſetzung des Auf- 


chtsrath dieſe neuen Actionäre als Mitglieder 
heranzuziehen. Zum Schluß möchten er auch 
noch darauf hinweiſen, daß in Plätzen, wo kauf- 
männiſche Generalagenten für uns thätig find, 
die Geſellſchaft nicht immer in der Lage ift, die 
Garantie zu übernehmen, daß jedem Glaſer die 
ihm zukommende Proviſion und die ihm zukom- 
menden Entſchädigungsvergütungen zu empfangen, 


gat, die Leiſtungen des Chors 
77 zu heben. Als beſonder s! 


* mar Jſchwarzes Damen-Jaquet, 
im Fundbureau der königl. Polizei-Direction.. — Der-] * Pillau, 17. Sa 
haben Königsberger Gocialdemohraten geftern hier 


mit welchem Erfolge, da- 


iſt der Gaſtſpielabſchluß mit dem Berliner Pa- 
rodie-Theater perfect geworden, und daſſelbe 
beginnt am Sonnabend den 29. Juli cr. ein auf 
14 Tage berechnetes Gaſtſpiel. das Berliner 
Parodie-Theater fand in allen Städten die beſte 
Aufnahme und ſpielte u. a. in Kiel, in Darmſtadt 
und im Königl. Kurhaustheater zu Homburg v. d. 
Höhe. Das Enſemble beſteht, wie wir ſchon her- 
vorgehoben haben, aus tüchtigen Künſtlern, die 
es auf dieſem originellen Gebiet zu einer großen 
Virtuoſität gebracht haben, und ſämmtliche Stücke 
haben das Gute an ſich, daß man ſie ſehen und 
verſtehen kann, ohne die Originale zu kennen. 


* 

Gartenbau- Verein. Seit unſerem legten 
Bericht über dieſen Verein hat derſelbe zwei mit Ber- 
ſammlungen verbundene Excurſionen unternommen, 
deren erſte am 3. d. M., Nachmittags 5 Uhr, in der 
Gärtnerei und Baumſchule des Herrn Schnibbe am 
Schellmühler Weg begann und ſich zu der im Ent⸗ 
ſtehen begriffenen Anlage des Herrn P. Lenz-Brunshof, 
ſowie zu Herrn Raabe-Langfuhr erſtrechte, um bei 
Herrn KRiß-Kermannshof zu endigen. Es war dieſes 
eine in vieler Hinſicht anregende Partie, da die be- 
ſuchten Geſchäfte gänzlich von einander verſchieden ſind 
und jedes einen eigenartigen Betrieb darſtellt. Ueberall 
war redliches Bemühen bemerkbar, die betreffenden 
Eulturen zu möglichſter Bollkommenheit ju bringen 
und in den meiſten Fällen konnte auch ein Gelingen 
dieſer Beſtrebungen feſtgeſtellt werden. In der bei 
dieſer Gelegenheit abgehaltenen Sitzung wurde die 
Eingabe an das hieſige Gewerbegericht feſtgeſtellt, 
welche vom Bereins-Borftande und anderen Vertretern 
unterzeichnet, die Stellung klarlegen ſoll, welche der 


Gartenbau zu den Beſtimmungen des Geſetzes über 


Sonntagsruhe im Gewerbebetriebe einnimmt. da die 
Anwendung des betreffenden Geſetzes auf die Gärtnerei 
undurchführbar erſcheint, ſo wird in der Eingabe 


befürwortet, die Gärtnerei mit der Landwirihſchaft auf 


eine Stufe zu ſtellen, d. h. ſie der Wirkung des 
Geſetzes zu entziehen. Am Morgen des 16. d. wurde 
der in Langfuhr beſchloſſene Ausflug zu den Herren 
A. Rathke und Sohn in Prauſt ausgeführt. Auch hieran 
war die Betheiligung eine ſehr rege. indem die 
Theilnehmer zur Fahrt dorthin mehrere Fuhrwerke 
einnahmen. ir haben in den letzten Jahren all- 
jährlich Gelegenheit gehabt, des ausgedehnten und viel- 
ſeitigen Etabliſſemenks an dieſer Stelle zu gedenken, fo 
daß wir von genauerer Beſprechung abſehen können. 
Indeſſen ſei hervorgehoben, daß die Beſtände der 
Baumſchulen trotz der Dürre ein gutes Wachsthum 
zeigten, wie auch, daß die Topfgewächſe in den zahl- 
reihen Käuſern, Käſten und im reien ſich des beſten 
Gedeihens erfreuten. Intereſſant waren u. a. die ver- 
ſchiedenen Verſuche zur Bekämpfung von Pilzkrank- 
heiten und Ungeziefer, ſowie die mit Nährfalzen ange- 
ftellten Düngungsverſuche, die von gutem Erfolge be- 
gleitet zu fein ſchienen. Im Samenverhaufslokal be- 
landen ſich u. a. zur Schau geſtellt: eine Sammlung 
Stauden-Phlox in abgeſchnittenen Blumen, die ameri- 
kaniſche Brombeere „Ohio“, die neue Johannisbeere 
„Fays new prolific“, Gurken „Prescott Wonder“, 
die Stauden „Heuchera sanguinea“ und „Gillaria 
trifoliata“. Eine Sammlung diesjähriger Coleus- 
Sämlinge, alles üppig entwichelte Pflanzen, zeigte ein 
prachtvolles Farbenſpiel in der Belaubung, die auch bei 
vielen Spielarten von beträchtlicher Größe war. In 
der hier abgehaltenen General- Verſammlung wurde 
u. a. über fernere Excurſionen Beſchluß gefaßt, deren 
nächſte unter Betheiligung von Damen nach Zuckau 
und Babenthal gerichtet ſein wird. 
* 


* 

[’Polijeiberiht vom 18. Juli.] Verhaftet: 9 Per- 
ſonen, darunter 1 Bäckergeſelle wegen Widerſtandes, 
1 Arbeiter wegen Bedrohung mit einem Meſſer, 
1 Bettler, 1 beirunkene Frau, 2 Obdachloſe. — Ab- 
handen gekommen: 1 Koffer mit Wäſchegegenſtänden, 
einer . und Photographien. — Gefunden: 1 Kinder- 

Zehnmarkſtüch, 1 


loren: 1 goldene Broche, 1 Proche aus drei Münzen, 

1 filberne und vergoldete Broche, 1 Kaarnadel, 1 braun- 

ſeidenes Umhängetuch, 1 goldene Damenuhr, 1 goldenes 

5 abzugeben im Fundbureau der königl, Polizei- 
irection, 


XIII. Deutſcher Glaſertag. 


Heute Vormittag tagten zunächſt die Rechnungs- 
reviſoren, um die verſchiedenen Kaſſen des Ver- 
bandes zu prüfen. Später traten die Delegirten 
zu einer nicht öffentlichen Sitzung zuſammen, in 
welcher ſie ſich über die Wahl des Vorſtandes 
ſchlüſſig machten. Gegen Mittag wurde die öffent- 
liche Berſammlung begonnen und es erſtattete 
zuerſt Herr Kaſſenführer Nauſchütz-Berlin Bericht 
über den Stand der Berbandshajje für das Rech- 
nungsjahr 1892/1893. Unter Einrechnung eines 
vom Vorjahr übernommenen Ueberſchuſſes von 
921,84 Mk. hatte die Kaſſe eine Einnahme von 
4609,64 mk. Die Ausgaben beliefen ſich auf 
3773,92 Mk., ſodaß ein Kaſſenbeſtand von 834,72 
Mark vorhanden iſt. Werden zu dieſem Kaſſen⸗ 


wenn nicht von dem betreffenden Glaſer von dem 
ihm zuſtehenden Recht der ſofortigen Beſchwerde 
Gebrauch macht. Was der Glaſer erhalten ſoll 
an Proviſion ſowie an Vergütungen für Erſatz⸗ 
ſcheiben, iſt jederzeit den ſämmtlichen Mitgliedern 
des DBerbandes durch das Verbandsblatt „St. 
Lucas“ zugänglich. 


Litterariſches. 


e Wiener Mode. Das neueſte (20.) Heft der 
„Wiener Mode“ enthält eine Reihe bemerkenswerter 
belletriſtiſcher Beitrage, wie u. v. K.: eine reizende 
Plauderei über die innere und äußere Form der Damen- 
briefe, eine Studie über „Die Hand“, einen ebenſo 
geiſt- als lehrreichen Kufſatz über „Die Hygiene im 
Haufe’, „Die Landpartie“, eine formſchöne Dichtung 
von Paul Henfe, den kürzlich im Wiener wiſſenſchaft⸗ 
lichen Club gehaltenen Vortrag über „Die Walzer⸗ 
dynaſtie Strauß“ von A. Sicpanski und einen reich 
illuſtrirten Kufſatz über „Gartenſpiele“. Dieſer kurze 
Auszug geſtattet einen Schluß auf den geſammten In- 
halt des to in dem von der „todten Saiſon“ 
nichts zu ſpüren iſt. 

* * 
* 

Jugend-Gartenlaube (Derlag der Ainder-Barten- 
laube in Nürnberg. Dierteljährl, 1 Mk.) — Band IV. 
Feft 1 (1893). Das vorliegende Heft ift geradezu klaſſiſch 
u nennen. Es überraſcht uns der äußerſt mannig⸗ 
altige Inhalt, dann aber auch die Vortrefflichkeit des- 
ſelben. Nehmen wir die Gedichte, ſo zieht uns „Das 
Vogelneſt“ an. Don den Erzählungen iſt eine jede 
vorzüglich. „Trohköpfchens Großthaten!“ von C. 
Zaſtrow ift lebhaft, bewegt: es Aide die Erlebniſſe 
eines Knaben im Kriege 1870/71. „Juli“ von S. v. 
Adelung verſetzt uns in die Alpen und erzählt von der 
edlen, tapferen, rettenden That eines gemüth- 
vollen Knaben. Eine Perle ſcheint uns aber „Ju 
tapfen““ von H. Rodatz zu fein. Die kleine Erzählung 
greift ja bis in das Innerſte der Seele hinein, erwecht 
die edelſten Regungen, iſt vortrefflich in allen Einzel- 


heiten. Wir glauben, daß die Lectüre, wie fie neuer- - 


dings die Jugend-Gartenlaube bietet, in ſeder Familie 


F = Der Preis ift vierteljährlich nur 


* 
Es beſteht vielfach die irrige Anſicht, daß in der 
open Ferienzeit Familienblätter zu halten ein Luxus 


ki Dieſe Anſicht hat aber nur bei einfeitigen Zeit- 
chriften Berechtigung. Das beliebte Univerſalblatt 


Verletzungen erlegen. 


beſtand die ſicheren Ausſtände hinzugerechnet, ſo 
beträgt das Vermögen 3. 3. 1042 Mk. Bei der 
Derbands-Sterbekaſſe betrugen die Einnahmen 
444,14 Mk., die Ausgaben 5973,24 Mk. Das 
Organ des Vereins, der „St. Lucas“, hat einen 
Reinertrag von 973 Mk. erzielt, der zu ſpäteren 
Rückzahlungen der Barantiefummen verwendet 
werden ſoll. 8 

Der Haushaltungsplan für das Geſchäftsjahr 
1893/84 wurde in Einnahme und Ausgabe auf 
3664,72 Mark feſtgeſetzt und ſodann, nachdem 
Berlin wiederum zum Vorort erkoren worden war, 
zur Wahl des Vorſtandes geſchritten. In der 
Wahl, welche mittels Abſtimmung durch Zettel 
erfolgte, wurden folgende Herren in den Vorſtand 
theils wieder-, theils neugewählt: Jeſſel - Berlin 
(Vorſitzender), Wilde Hamburg (Stellvertreter), 
Caspar-Berlin (Schriftführer), Dewitz-Hannover 
(Stellvertreter), Nauſchütz-Berlin (Raffenführer), 
Biehan-Breslau (Stellvertreter), Fuchs und Nega- 
Berlin, Haug - Karlsruhe, Hoffrichter - Dresden, 
Renner-Halle a. S. (Beiſitzer). 

Nachdem beſchloſſen worden war, den nächſten 
Verbandstag in Leipzig abzuhalten, drückte die 
Berfammlung dem Vorſtand den Dank für feine 
Thätigkeit durch Erheben von den Sitzen aus. 
Herr Jeſſel-Berlin dankte hierauf im Namen des 
Borftandes, richtete an alle Delegirten die Mah- 
nung, nach Kräften für die Ausbreitung des 
Verbandes zu ſorgen und ſchloß dann den Ver- 
bandstag mit einem Koch auf den Kaiſer. 

Für Nachmittag war ein Ausflug nach Oliva 
geplant, der jedoch durch den Regen, welcher die 
dürren Felder erfriſchte, etwas beeinträchtigt 
wurde. Für morgen Vormittag iſt die Beſich⸗ 
tigung der Sehenswürdigkeiten Danzigs und 
Nachmittag eine Seefahrt nach Hela mit Anlanden 
in Zoppot und Weſterplatte in Ausfiht ge- 
nommen. 


Aus den Provinzen. 


* Graudenz, 17. Juli. Unter pöbelhaften Angriffen 

aben geſtern Abend auf der Fahrt von Kulm nach 

raudenz verſchiedene hieſige Radfahrer zu leiden ge- 
habt. Gleich in der Nähe der Schüßenfeſtſtadt wurde 
vom Dache aus ein Zaunpfahl auf die Radler geſchleu- 
dert und einer von ihnen am Beine verletzt und natür- 
lich mit ſeinem Rade umgeworfen. In der Podwitzer 
Gegend konnten ſich die Fahrer nur durch einige wohl- 
gezielte Peitſchenhiebe eines Mannes erwehren, der 
ihnen einen Stock vorhielt. Bei Schöneich endlich er- 
öffnete ein Rudel halbwüchſiger Jungen ein Steinbom- 
bardement auf die Fahrer und zerkrümmerte hierbei 
eine Laterne, ſowie mehrere Speichen an einigen Rädern. 
Leider haben die Radfahrer es verabſäumt, die Per- 
ſönlichkeit eines der Angreifer feſtzuſtellen, um ihn zur 
Beſtrafung zu bringen, die je nach den Umſtänden 
megen ſchwerer Körperverletzung oder Sachbeſchädigung 
erfolgen würde. 

„Rus dem Kreiſe Schlochau, 16. Juli. Vor einiger 
Zeit verſchwanden den Beſitzer Leopold'ſchen Eheleuten 
in D. ſtets über Nacht Gänſe und zwar in circa drei 
Wochen 23 Stück. Als L. nun vorgeftern von einer 
Reife aus der Stadt etwas ſpät nach Haufe zurück- 
kehrte, traf er einen großen Hund, welcher eine Gans 
trug. Die Nachzählung der andern Gänſe ergab, daß 
eine fehlte. Der Beſitzer des Hundes wohnt über eine 
Meile vom Thatorte entfernt. 

* Pelplin, 17. Juli. Der Knecht Dembski vom 
Gute Maciejewo, welcher — wie berichtet — vor einigen 
Tagen bei dem Durchgehen der Pferde von einem be- 
ladenen Erntewagen geſchleudert und eine Strecke mit- 
geſchleifſt wurde, iſt heute den dabei erlittenen inneren 
Der Verſtorbene hinterläßt 
Witiwe von fünf unerzogenen Kindern, von welchen 


eine 
das jüngſte erſt ſtern geboren worden if. 


gefeiert. Ca. 800 Perſonen, darunter der Abgeordnete 
Schultze, waren mit den Dampfern „Autor“, „Ger- 
mania“ und „Graudenz“ hier angelangt. Um eventl. 
Ruheſtörungen vorzubeugen, war die Gendarmerie 
durch Militärpatrouillen verſtärkt. Im Verlaufe des 
Feſtes ereignete ſich ein Unfall. Während ſich ein 
Theil der Ausflügler in der Plantage amüſirte, begab 
ſich der andere Theil zum Baden an den Strand. Ein 
Schloſſerlehrling, welcher ſich unter den Badenden be- 
fand, wurde plötzlich von Krämpfen befallen und ver- 
ſchwand plötzlich unbemerkt in der Fluth. Nur zu- 
fällig wurde man dadurch auf ihn n daß 
ein anderer der Badenden mit dem Fuß gegen den am 
Grunde Liegenden ſtieß. Sofort wurde der Ohn- 
mächtige ans Land gebracht, und es wurden mit ihm 
Wiederbelebungsverſuche angeſtellt, die von Erfolg 
waren. Gleich darauf langte hier über Königsberg 
die Nachricht an, daß ein Paſſagierdampfer mit Aus- 
flüglern im Kaff Zeſunken ſei. Dieſes Gerücht rief 
nicht nur hier, ſondern auch in Königsberg eine nicht 
geringe Aufregung hervor. Die ſofort aufgenommenen 
Recherchen haben jedoch die völlige Unwahrheit dieſer 
ſenſationellen Nachricht ergeben. 

* Aus dem Kreiſe Königsberg, 16. Juli. Ein ent- 
P...... oc bb(bGPPbbbbc cc 
„Mode und Haus““, das feinen Inhalt genau den 
Zeitverhältniſſen anpaßt, bringt neben Unterhaltendem 
fo viel Nützliches, ſchafft Bequemlichkeſt für und wäh- 
rend der Reife und bietet in feinen durch die beige- 
gebenen Schnittmuſterbogen ſelbſt anzufertigenden prac- 
tifchen Modeabbildungen ꝛc. die Handhabe zu mefent- 
lichen Erſparniſſen. Handarbeiten ſind gerade im 
Freien bei zwangloſer Plauderei eine angenehme Be- 
ſchäfligung. Und in dieſem Fach excellirt „Node und 
Haus“. Man abonnirt auf „Mode und Kaus“ 1 Mk. 
vierteljährlich (zu 1¼ Mk. mit Colorits) bei allen 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Unentgeltliche 
Probenummern durch ſämmtliche Buchhandlungen. 


= Bunte Chronik. 


Einen alten lieben Freund, in Geſtalt eines 
Storches, beſitzt ein Gutsbeſier in Marienhof. Bor 
rund ſechs Jahren bezog er mit ſeinem Weibe das 
Scheunendach, und nachdem beide ſich dor (durch ein 
wohlgelungenes „Klapperduett““ den Gutsherrſchaften 
vorgeſtellt, begann das Storchenpaar ſofort fein Haus 
I en: Ganz befonders zugänglich zeigte fid das 

ännchen, es hörte auf der Namen „Hans“ jofort, 
und wenn der Gutsherr ihm Zleiſchſtücke auf den Hof 
warf, jo flog es herab und ließ ſich die Gabe wohl- 
ſchmecken. Anfänglich zeigte „Fans“ zwar Furcht, 
als er 1550 die guten ru, feiner Wohlthäter 

U 


erkannte, wurde er fo zutraulich, daß er ſich aus der 
Hand des Herrn K. die Fleilchſtücke holte. Aber er 
war auch ein vorzüglicher Gatte, denn die Kälfte der 
Fleiſchportion trug er ſtets nach dem Neſte, 
um fie der dort ſehnſuchtsvoll herabblichenden Gattin 
zu überbringen. Vor- und Nachmittag hatte er einige 
Stunden „Jagddienſt“, in Feld und Wieſen, dann 
meldete er ſich unten auf dem Hofe zur Empfangnahme 


feiner Ration. Die Störchin war nicht zum Kerab- 
kommen zu bewegen, die Gefahr ſchien I Beh 
„Hans“ 


auch hatte fie ftets lange rn pe da 
ſtark auf die Bärenhaut gelegt hatte. Als großes 
Kindtaufsfeſt im Storchhauſe war, meldete dies in der 
That „Hans“ ſeinem Wohlthäter, er kam herab und 
hlapperte vor Herrn K. laut und freudig, und auch die 
Störchin auf dem Neſte führte ein Gleiches aus, was 
ſonſt nie geſchehen war. Als die Zeit des Abzuges 
kam, beſchloff Herr K., beide Thiere zu zeichnen, 
um ſich zu vergewiſſern, ob dieſelben auch im 
nächſten Jahre wiederkehren würden; Storch und 
Störchin wurden gefangen und erhielten ſtark be- 
feſtigte Meffingkeithen um den Hals. Und in der 
That ift während fünf Jahren daſſelbe Storchenpaar 


ſetzlicher Unglücksfall hat ſich in voriger Woche auf 
einem Gute am Galtgarben ereignet. die beiden 
Brüder des Beſitzers G. hatten ſich zufommen ein 
neues Gewehr gekauft und wollten daſſelbe nun auf 
der Jagd probiren. Sie hatten ſo bis zum Spätabend 
herumgejagt, als es ihnen zum Schluß noch in den 
Sinn kam, nach einem alten morſchen Weidenbaum zu 
ſchießen. Während der ältere Bruder den Schuß ab- 
geben wollte, ſollte der jüngere, etwa ſiebzehnjährige 
Bruder die Durchſchlagskraft der Kugel hinter dem 
Baume feſtſtellen. das Signal zum Abdrücken hat 
nun der 2 mifiverftanden, er ſchoß zu früh und 
die Kugel traf den gerade hinter dem Baum hervor- 
kommenden jungen Mann in den Unterleib, ſo daß er 
auf der Stelle niederſtürzte. Der ſofort von hier her- 
beigeholte 5 Herr Dr. Sch., traf zwar den unglück⸗ 
lichen jungen Mann noch lebend an, doch verftarb der 
Getroffene bald darauf unter feinen Händen. der un- 
glückliche Schütze nahm ſich den Fall ſo ſchwer zu 
Herzen, daß er an demſelben Abend noch einen Gelbft- 
mordverſuch machte. (8. A. 3.) 

* Aus dem Kreiſe Ragnit, 16. Juli. Ein am letzten 
Donnerſtag mit Erbſen ſpielender fünfjähriger Knabe 
einer Arbeiterfamilie zu L. hatte ſich mehrere derſelben 
muthwilligerweiſe ins Ohr geſteckt, wobei fie in den 
Gehörgang geriethen. Nicht ohne Mühe gelang dem 
ee Arzt die Herausnahme der Erbſen. 

och iſt durch den Druck der angeſchwollenen Erbſen 
oder auf ſonſt eine Weiſe das Trommelfell ſo beſchädigt. 
daß das Gehör auf dem Ohr vollſtändig verloren 
gegangen. — Mehrere bei der Heuernte in der Trap- 
pöner Forſt beſchäftigte Arbeiter hatten am Zreitag 
ihre mit Gras verdeckte Waſſerkanne ins Gebüſch ge- 
ſtecht. Als nach gehaltener Mahlzeit ſich der eine durch 
einen Schluck ſtärken und die Kanne zum Mund führen 
wollte, ſchlängelte ſich plötzlich eine ziſchende Schlange 
aus dem Gefäß und verſchwand ſofort im Gebüſche. 
Es war natürlich eine harmloſe Ringelnatter, da die 
giftige Kreuzotter das Waſſer meidet. (8. A. 3.) 

* Gcneidemühl, 18. Juli. Es haben ſich hier 
ganz neue Erdſenkungen gezeigt. Die Häufer 
erhalten Rifje, ein erneutes Steigen des Waſſers 
wird beobachtet. Es ſcheint demnach, als ob die 
vor einiger Zeit von uns mitgetheilte Theorie 
des Kerrn Ingenieur Becker über den Druck der 
unterirdiſchen Gaſe zutreffend iſt, und es würden 
demnach der armen Stadt noch weitere ſchwere 
Prüfungen bevorſtehen. 

Lautenburg, 16. Juli. In dem Käthner N. aus 
S. will man jezt den Mörder ermittelt haben, der vor 
etwa 17 Jahren den hal. Zörfter Schwarz in Slupp 
meuchlings erſchoſſen hat. Die eigene Frau des N. 
ſoll an ihm zur Berrätherin geworden fein. (N. W. M.) 

* Bromberg, 16. Juli. Wie unſere Bauern über 
den Bund der Landwirthe denken, zeigt ein Beſchluß 
des Promberger Bauernvereins, wonach zu den 
Sitzungen des Vereins kein Grofigrundbeſitzer Zu- 
tritt haben darf. Bei der Erörterung über den An- 
ſchluß an den hier zu bildenden allgemeinen deutſchen 
Wählerverein wurde ferner hervorgehoben, daß der 
Bauernverein nach wie vor ein Bollwerk gegen die 
Beſtrebungen der Großagrarier bilden ſoll. 


* Aus dem Wahlkreiſe Neuſtettin, 17. Juli. 
Die Wahlſchlacht in Neuſtettin giebt das „Dolk“ 
verloren. Das Stöcker'ſche Organ ſchreibt näm- 
lich heute: 

„Alle Orte unſeres Wahlkreiſes werden nun ſchon 
ſeit Monaten von einer Schaar aus Berlin kommender 
Agitatoren des Herrn Ahlwardt und von dieſem ſelbſt 
in einer Weiſe bearbeitet, die ganz beiſpiellos daſteht. 
Die Socialdemokraten find offene Gegner der Mo- 
narchie uud des Chriſtenthums, Ahlwardt und Ge- 
noſſen treiben mit dem Namen des Kaiſers, mit Mo- 
narchie und Chriſtenthum Mißbrauch. Was vermögen 
gegen dieſe Wühlarbeit einige Reden Stöckers! Na- 
türlich werden die Liberalen bei der Niederlage 
Stöckers wieder die vielmißbrauchte Geſchichte des 
Zauberlehrlings anführen.“ 

So lange der „wüſte radicale Antiſemitismus“, 


bemerkt hierzu die „Danziger Ztg.“, wie es in 
1e ker Kekse n ben neger da e 


weiter heißt, nur gegen 
den Liberalismus ſich kehrte, hat die Stöcker⸗ 
partei an ihm keinen Anſtoß genommen. Erſt 
ſeitdem er auf conſervativem Terrain Eroberun- 
gen verſucht, ift man zu der Erkenntniß ge⸗ 
kommen, daß dieſe Antiſemiten „mit dem Namen 
des Kaiſers, mit Monarchie und Chriſtenthum 
Mißbrauch treiben“. Den Schatten des Zauber- 
lehrlings wird Herr Stöcker allerdings auch dies- 
mal nicht überſpringen können — es iſt eben 
ſein eigener. 


Köslin, 16. Juli. Nach der für dies Jahr aufge- 
ftellten Lifte find in der Stadt Köslin, nachdem im ver- 
gangenen Jahr wegen Nichtzahlung von 15 Mk. 
Bürgerrechtsgeld über 500 Wähler geſtrichen find, 
nur noch 1058 Bürger zur Theilnahme an den Stadt- 
verordneten-Wahlen berechtigt. Von dieſen werden 
uſammen 174738 Mk. Geſammtſteuern aufgebracht, 
o da 2 der drei Wahl-Abtheilungen 58 246 Mk. 
entfallen. In der 1. Abtheilung wählen diejenigen 
47 Bürger, welche 639 Mk. und mehr Steuern zahlen, 
die 2, Abtheilung umfaßt diejenigen 159 Bürger, 
welche weniger als 639 Mk. bis 231 Mk. hinab ent- 
richten, während die 3. Abtheilung aus denjenigen 


F ———B — . 
mit den Meſſingketlchen wieder zurückgekehrt und in 
allen fünf Jahren hat „Fans“ die beſtehende Freund- 
ſchaft zwiſchen ihm und ſeinem Wohlthäter nicht ver⸗ 
geſſen, denn beide begrüßten ſich in jedem Frühjahr 
ſtets aufs Neue als alte treue Freunde, und auch 
Frau Störchin verhielt ſich ſtets gleich in ihrer „weib- 
lichen Reſerve“. „Kans““ mag wohl immer viel er 
zählt haben von feinen Erlebniſſen im ſchwarzen Erd. 
theile, ob ſein Freund und Wohlthäter es wohl ver⸗ 
ſtanden haben mag? — In dieſem Jahre kehrte 
„Hans“ aber nur allein zurück, fein altes treues 
Weib fehlte, die er hier aber bald durch eine andere 
erſetzte. O, dieſe Männer! 


Spandau, 17. Juli. In Folge ehelicher Zwiſtigkeiten 
hat eine 25jährige Frau ihren um 2 Jahre älteren 
Mann mit einem Brodmeſſer erftohen. Der Ab- 
fuhrunternehmer Heinrich Boddin war ſeit 5 Jahren 
mit einer Bauerntochter aus Staaken verheirathet, die 
im vorigen Jahre ihr Erbtheil von 8000 Mark aus- 
bezahlt erhielt. Boddin etablirte mit dieſem Gelde 
das Abſuhrgeſchäft; er wirthſchaftete aber ſehr ſchlecht 
und verbrachte die Einnahme meiſt, ſo daß kein gutes 
Ende vorauszuſehen war. Sehr häuſig kamen deshalb 
auch zwiſchen den Eheleuten heftige Streitigkeiten vor, 
wobei der Mann oft thätlich wurde. Daffelbe geſchah 
Sonnabend Abend 8 Uhr. Nach einem Wortſtreit miß⸗ 
handelte der Mann die Frau; letztere ergriff ein bins 
Meſſer und ſtieß es dem Manne in die linke Bruft, 
Der Getroffene ſtürzte aus dem Zimmer und eilte über 
den Flur in die Wohnung feiner Eltern, wo er aus- 
rief: „Meine Frau hat mich geſtochen!““ Während die 
alten Leute ſich um ihren Sohn zu ſchaffen machten, 
wurde er in Folge des ſtarken Blutverluſtes bewußt⸗ 
los und gab nach 3 Minuten ſeinen Geiſt auf. Der 
Meſſerſtich hatte das Herz getroffen. Zehn Minuten 
ſpäter wurde die Frau verhaftet. Aus der u find 
vier Kinder hervorgegangen, von denen das jüngjte 
drei Monate alt iſt. 7 

London, 18. Juli. Heute früh iſt ein ganzer Häuſer⸗ 
complex abgebrannt. Es iſt dieſes das größte Feuer, 
welches London ſeit Jahren gehabt hat. Schon um 
6 Uhr früh waren 25 große Geſchäftshäuſer total 
niedergebrannt. Das Feuer brach in der Drucherei 
von Braun u. Co. aus. 10 Minuten nach Ankunft 
der e A ſtürzte bereits das dach der 
Druckerei ein. Um 3 Uhr früh waren bereits 
30 Dampfſpritzen zur Stelle, es gelang denſelben 
aber nicht, das Jeuer auf ſeinen Herd zu beſchränken; 
auch die andere Seite der Straße wurde von den 
Flammen ergriffen. 


854 Bürgern vefteht, die 231 Mk. bis 4 Mk. hinunter 
fteuern. Ueber 1000 Mk. Steuern u hier 20, über 
2000 Mk. 5 Bürger; der höchſt Beſteuerte entrichtet 
7035 Mk., der zweite 4310 Mk., der dritte 3388 Mk., 
der vierte 2369 Mk. und der fünfte 2294 Mh., die 
folgenden 15 bezahlen zwiſchen 2000 bis 1000 Mk. 


Vermiſchtes. 


Berlin, 16. Juli. Der Ballon „Phönix“ (Erſatz⸗ 
3 deſſen geſtern früh bei Bautzen erfolgte 

andung bereits gemeldet worden, war Zreitag 
Abend um 10% Uhr von dem Platze hinter der 
phnſikaliſch-techniſchen Reichsanſtalt aus aufgeſtiegen. 

er neue Ballon, Phönix benannt, weil er dem 
11 gleich aus der Aſche erſtanden iſt, hatte eine 

üllung von ca. 2600 Cubißmetern Gas. Die zu den 
meteorologiſchen Beobachtungen verwendeten Inſtru- 
mente waren dieſelben wie bei den früheren Auf- 
fahrten des „Humboldt“ und nur noch vermehrt um 
drei elektriſche Fampen. Die Vorbereitungen zur Auf- 
fahrt waren kurz vor 10% Uhr beendet, worauf 
Lieutenant Groß und Dr. Berſon die Gondel beſtiegen. 
Gleich darauf erſchollen die Commandorufe: fertig! — 
los! und alsbald ſtieg der mächtige Ballon majeſtätiſch 
faſt ſenkrecht in die Höhe. Der Auffahrt wohnte u. a. 
Profeſſor Helmholtz bei. 

St. Louis (am Senegal), 18. Juli. Es kommen 
noch täglich 20 Todesfälle an Cholera hier vor. 
Auch auf dem Militärpoſten Daghana am Senegal iſt 
die Zahl der Cholergerkrankungen und Todesfälle noch 
erheblich. Der Commandant iſt geſtorben. 


Standesamt vom 18. Juli. 


Geburten: Kaſſirer Ernſt Smolinski, S. — Tape- 
giergehilfe Hermann Nabel, T. — Schloſſergeſelle Paul 
Schipper, T. — Bäckergeſelle Theodor Zihs, S. — 
Arbeiter Guſtav Dombrowski, S. — Maurergeſelle 
Hermann Hintz, S Maſchinenſchloſſer Auguſt 


Greinert, T. — Tiſchlergeſelle Richard Bohnke, S. — 
Hausdiener Paul Grabowski, S. 

Aufgebote: Klempnergeſelle Heinrich Julius Beige! 
und Maria Martha Belau. — Kaufmann Earl Friedrich 
Wegner, hier und Eliſe Auguſte Ottilie Nychert in 
Pößneck. — Tapezierer Carl Guſtav Waldemar Mar- 
quardt in Oliva und Emilie Hulda Jabin, daſelbſt. 

Heirathen: Hilfshoboiſt (überzähliger Unteroffizier) 
im Infanterie-Regiment Nr. Johann Zriedrich 
Wilhelm Briefenmeifter u. Emma Mathilde Schimkus 
(alias Schimkat). — Sattlergeſelle Ernſt Hermann 
Gurke und Wittwe Pauline Emilie Mathilde Rohrs, 
geb. Wieſe. — Arbeiter Albert Bernhard Penke und 
Bertha Maria Joſefine Plicht. 

Todesfälle: S. des Arbeiters Hugo Litzbarski, 2 W. 
— Wittwe Anna Eliſabeth Maladinski geb. Gra- 
bowski, 80 3 T. des Bahnarbeiters George 
Kopkau, 3 Tage. — S. des Arbeiters Eduard Wulf, 
6 M. — Arbeiter Franz Labuſchewski, 64 J. — G. 
des Arbeiters Rudolf Neumann, 7 M. — unehelich: 
2 Söhne. 


Danziger Börſe vom 18. Juli. 


Werten loco matt, per Tonne von 1000 Kiiogr. 
dagen u. weiß a ae Br. 


ochbun 5—7998r.131—158M Br. 
bellbunt 745—799@r.129—157.MM Br.| 120-154 
unt 745—7388r.127—155.M Br.] M bez. 


ordinär r. 

| Gr. 122 M, 
zum freien Verzehr 756 Gr. 1 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juli-Auguſt tranfit 
125½ M Br., per guguſt-Septbr. tranfit 1261/ U 
Br., 126 M Gd. per Geptbr.-Dhtober zum freien 
Verkehr 1552 M Br., 154% M Gd., do, tranfit 
128ʃ½ M bez., per Ohtober-Novbr, tranfit 129 U 
bei., per Rovbr.-Dezbr. tranſit 130 AM Br., 12912 Al 
Gd., per April-Mai tranfit 135 M Br., 134 M Gd. 
Roggen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. ; 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 127—128 M, tranfit 


98 ul bez. 


Kegulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 127 M, 
unterpolniih 39 M. 

Auf Lieferung per Juli-Auguft inländiſch 129 M Br., 
128½ M Gp., unterpolniih 100 M Br., per Auguft- 
Geptbr. inland. 130 M Br., 1291 MM d., unter- 
polnii 100 M Br., per Sepf.-Okt. inländ. 132 MU 

ez, do. unterpoln. 99½ M bez., per Oktbr.-Rovbr, 
inländ. 133 M bez., do. unterpolnlſch 99¼ M ben., 
per April-Mei inländ. 137 M bey. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kiloar. ruſſ. 629—668 Gr. 
90110 M bei. ; 

Rübfen loco feiter, der Tonne von 1000 Kilogr. Winter- 
200 —222 M bez. 5 

Kleie per 50 Kilogr. (Gum See Export) Weizen- 


4,47½ M bez. £ - 

Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 56!/ M Br., 
Juli-Auguſt 5612 M Br., Geptbr.-Oktbr, 572 MM 
Br., nicht contingentirt Septbr.-Oktbr. 37½ M Br. 


— — b . — 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 17. Juli. Wind: OND. 

Angekommen: Warſaw (SD.), Arthur, Grangemouth, 
Güter. — Ernſt (S.), Haye, Hamburg via Kopen⸗ 
hagen, Güter. 5 

Geſegelt: Viſtula (SD.), Gordon, Libau, leer. — 
Hercules (SD.), Gohrbandt, Sharpneß, Holz. 


. Juli. ind: W. 
6 Stadt Lübeck (SD.), Krauſe, Lübeck, 
üter. 

Geſegelt: Frigga (SD.), Ericſſon, Weſterwik, Getreide. 
Nichts in Sicht. 
Plehnendorfer Kanalliſte. 

17. Juli. 


Schiffsgefäße. 
Stromauf: 1 Dampfer und 8 Kähne mit div. Gütern. 


Stromab: Karl Gurn, Thorn, 57,5 T. Roggen, 
Gieldzinski, — Rob Greifer, Plock, 102,5 T. Roggen, 
.. Waſſermann, Plock, 102 T. Roggen, — Th. Zu- 


ſchinski, Priewos, 45 T. Roggen, 55 T. Weizen, E. Mix, 
— Joh. Schulz, Dt. Gnlau, 50 T. Weizen, G. Blum, — 
Fr. Kuckla, Wieſenberg, — Wilh. 
alle, Wieler u. Hartmann, — 
43 000 St. Ziegel, A. Treder, 


d. „Friſch“, Elbing, div. Güter, 
D. Wanda. Hraudenz, div. Güter, 
Damig. — 8 Kähne mit Flußſand an 
Schlachthaus. 

Holztransporte. 


Stromab: 2 Zraften kieferne Rund. und Kanthölzer, 
eichene Schwellen, Blancons, Stäbe, Boldhaber-Dubienka, 
Edelſtein, Zebrowski, Ifings Rinne, 

Traft kieferne Santhöher, eichene Schwellen, 

N Stäbe, Eybuſchutz⸗Kotzn, Weinreich, Ment, 


1 raft kieferne ganthölzer, eichene Plancons, Rofansky- 
Dinsh, Glemihhi, Men. Rat > 3 

1 Traft kief. Kanthölzer, eichene Schwellen, Eliasberg⸗ 
Pinsk, Glaubermann, Dient, Rückfort. 


Seidenſtoffe 


v. Rieſen, — 
Jerd. Krahn, 
das ftäbtiiche 


direkt aus der Fabrik von 
=. von Elten & Keussen, Grefeld, 


> alfo aus erſter Hand in jedem Maaß zu 


4 2 27 Schwarze, farbige und weiße Seiden⸗ 
x toffe, Sammte u. Plüſche jeder Art zu Fabrik- 
preiſen. Man verlange Muſter mit Angabe des Gewünſchten. 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pfg. in Marken. 
W. H. Mielck. Frankfurt a. M. 


Wirklich ächte engliſche Herrenſtoffe 
ca. 145 cm. breit, garantirt reine Wolle, vollkommen 
nadelfertig. Buxkin u. Cheviot, haltbarfter Qualität 
a Mk. 1,75 Pfg. bis Mk. 8,65 Pfg. p. Meter. 
verjend. jede belleb. einzelne Meterzahl direct an Private. 
Burin-Fabrik-Depöt Oettinger u. Co., Frankfurt a. M. 
| Neueſte Muſterauswahl franco in's Haus. 


— xx ...... 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig.. 


wand 


owski, Yauganlie 4 


Corſet-Fabrik. 


Wegen gänzlichen Umbaues meiner Geſchäftslokalitäten unterſtelle 
ich räumungshalber mein enorm großes Lager, aſſortirt mit den 
beſten und neueſten Erzeugniſſen der Branche des In- und 1 5 

* 
1 


Dirſchauer⸗Lotterie 
Verſchönerungs-Bereins Dirſchau. 
Ziehung am 15. Auguſt 1893. 


200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Heumarkt 4, parterre, 


(im „Hotel zum Stern““) 
befindet ſich jetzt mein 


Photographiſches Allie. 


Busen Fischer, Stettin. 


einem vollſtändigen N 


| \ | Ius { % | kau 9 
} N 


2 i Lotterie-Plan. 
55 rm ge 1 Hauptgewinn im Werthe von Maik 500. 
zu bedeutend Zum Abonnement empfohlen! C 
herabgeſetzten Preiſen. Illuſtrirtes Mode- und Familienblatt: f eee f v ff „ , 185 
— ͤ˙ d ꝑ—— — ͤ — — ” ”. = [24 * 


U. hebe h vor: 


Große Poſten Damen⸗ l. K inder⸗Corſets gutſitzende Facons 


zu herabgeſetzten Preiſen ee e e u e 
EE ˙ A ittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
„a Stüh 75 Pf., 90 n. 50 Pf. | Leuben, Marian, Amſterdam, Budapeſt, Prag etc. 


3 Fon eden lle l⸗l. Kinder⸗Corſets, zeserrde Schnitte, | 


hochſchnürende und tiefſchnürende Jacons, a 
zu herabgeſetzten Preiſen, 
d Stück 2.75, 3.—, 3.25, 3.50, 3.75 Mk., 


Große Poſten Damen-Corſels, neueſter Mode, 


darunter Empire -Schnitt und Maria Antoinetten-Mieder ıc., auf echten Stahlstüben und 
Fischbein gearbeitet, in ſchwarz, weiß und couleurten Farben 


zu herabgeſetzten Preiſen 
ü Stück 4.—, 4.25, 4,50, 5.— bis 10 Mk. 
Einen Boten Damen-Gorfets 


in Seide, Atlas, Lafting und Drell, 
beftehend aus: Einzelnen Deſſins, ee Reifemuftern, leichtbeſchädigten 
orſets ꝛc. ıc, 


für die Hälfte des regulären Preiſes. 
Pariſer, Wiener und Brüffeler Corſets 


. nach neueſten Schnitten der Saiſon gefertigt, ebenfalls zu herabgejehten Preiſen. 
Der Berfandt nach außerhalb und Anfertigung nach Maaß geſchieht weiter wie bisher in 
gewiſſenhafter und prompteſter Ausführung. 
ie Preise sind streng fest. 


1 
dauert wegen Räumung des Lokals nur kurze Zeit. 


2 77 = 
163 von 3 bis 5 Mark — 


” 


Wiener Mode 


| Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 


Schul-Berlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- ® 
5 Yen Religionsbücher, die ſämtliche religiöfen Lehrſtoffe WS 
Numfaſſen. > 2 8 a 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. (Für höhere * 3 
= anjtalten, Geminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge. 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfsbuch, mit wert. 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ıc. brillant 

ausgeſtattet.) 


ihre Angehörigen 


Schnitte nach Maaß gratis 


ſo daß ſie in der Lage ſind, ihren geſammten Bedarf an 
Toiletten und Mäſche nach echtem Wiener Chic anzufertigen. 
Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
Probehefte gratis u. franco v. d. Adminiftration in Wien. | 


| 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 50 3. 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöfen 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


Preis 1 Mark, 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 
Geſammt-Ausgabe: 


Antiſemiten⸗Spiegel. 


Die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 
des Rechtes und der Moral. 
25 Bogen. 
ou Preis 1 Mark, Gd 
10 Exemplare 9.— Mark, 
100 ” 50 


” 


Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 
ſtehen franko zur Verfügung. 


A. W. Kafemann, 
Verlagsbuchhandlung. 


in Partien 


excl. 
Porto. 


4 werden in meinem Atelier 
9 1 Dt. Bilder (Bifit-Format) 
geliefert. 5 
Cabinet-Format ½ Dtzd. 
5 A, 1 Div. 8 M. (848 
Vorzüglichſte Ausführung. 
Aufnahmen finden bei 
ieder Witterung ſtatt. 


J. Blaschke, 
3 Photograph, N 


Der Ausverkauf 


Zähne u. Plomben. 
Frau L. Ruppel, 
amerikaniſche Dentiſtin, 
Langgaſſe 72. II. 
„echte ſchleſſſche Kuhläſe“ 
werden ein Preiſe 


(854 
IM. Grau, Sei 89, 
Ostseebad Loppol. 


Donnerſtag, den 20. Juli: 


Erſtes Vadefeſt. 


Großes Concert, 


ausgeführt von der Aurkapelfe, 
unter Leitung des J. Kapellmeiſter 


Von der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke 
vor, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll- 
ſtändiger Umarbeitung enthalten ſind. Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleich umfaſſende Widerlegungen der Behauptungen 
und Verdächtigungen der e ie 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufklären und die Irr⸗ 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 
Gachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


Derlagsbuchhandlung von 
A. W. Kafemann 
in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


5 Gröhtes ee 


verbunden mit eigener Reparatur-Werkſtatt. 
—̃ — 1 


Meine Nähmaſchinen ſind anerkannt die beſten für Familien unde 
Handwerker. Sie ſind berühmt durch das dazu verwendete Material unde 
zeichnen ſich auch von allen anderen durch vorzüglichen Juſtirung unde 
dadurch erreichte ganz außergewöhnliche i 5 
Nähfähigkeit, bis 2000 Stiche in der Minute, 

(755 


== aus. 

Ich liefere bei reeller Garantie und bequemer Zahlungsweiſe 

Neue hocharmige deutſche Singer-Tret-Nähmaſchinen 
für 50 M, 54 M, 67 M, 50 3, 81 M. 

Tüchtige Vertreter geſucht. Preisliſten gratis. 


{Paul Rudolphy, D 


Die verschiedenen so sehrbe- 
gehrten u. beliebt gewordenen 
Sommerhandschuhe 

gute 


Enz I Uehersetzun genf 


am Lager. (856 


a —— h a 2 speeielle Sommer-Cravatten vom Stadt Theater zu Danzig 
8 - — z aus allen und in alle Kultur-) 5 1 in murPeiäher Auwwahl-sirsähf Heinrich Kiehaupt. (847 
- Al@E sprachen, sowohl wissenschaft-] Abtheilungen billigen Preisen. BrillanteSlluminati 
telier f. künftliche Zähne Klin Die enen, als praktischen Inhalts, für estuumtnation, 
N Plomben etc. N 4 5 u. he R Bassin bengaliſche Beleuchtung 
® ieiert schnell, korr un g 7 . f Manser ; 7; 
Max Johhl, Gar tenlaube billig das ü | Schwedisch, 22 Veftich 5 
eanggaſſe Nr. 18 II. beginnt ſoeben ein neues Quartal mit dem Roman Sprach- Institut von Englisch, 51 Langgasse, neb.d. Rathhause, Bei ee Witterung ER 
. = Me ” \ . L A Hauff Französisch, Café Mohr. das Feſt auf Sonntag, den 23. 
eee, Karl von Heigel. . L. A. Tales? (ui 
— — — f von 0 9 Italienisch. 
5 5 — — — — Berl. W., Neue Maassenstr. Ad. Auftreten der renommirten . 
Elegante Fracks, Man abonniert auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen enn i Sänger-Geſellſchaft e 


„Germania“. 

s u Sun . Platz 8902 

3 Vorverk. * - 5 
M. Mohr. 


e ae. 
und Poftämtern (Poſt-Zeifüngs-Preisliſte Nr. 2408) für | e 
C1 N Su 
RER Be Die altrenommirten 


u. Srak-Anzüge 
werden verliehen bei 


gegen erfrorene 
6 


pilege 


. = Zum Schwitzen, geg Kopfſchmerzen, 8853 : 
W. Riese, TEinfach 2 Zn ne rl seine 5 Belungunſt. Witterung im Sage Leipziger Sünger 
Breit Nr 127. a 2 rge e ‚ ‚ a Arge oT 
— 5 u - E Kalsſchmerzen, Zuetſchungen, halte Füße, 2 Kurhaus Meſterplatte aus d. Kryſtall-Palaſt zu Leipzig. 
„Gedrückter Durchfall, Berrenkungen, Seropheln, 8 8 [auftreten des internationalen 
. P 5 8 Stärkung des Huſten und Blutarmut, 3 Täglich großes Gopran-Gängers Herrn 
Schweizerkäſe“ E Magens, Heiſerkeit, Nervoſität, S Ane VI 
has her na 3 empfiehlt in vorzüglicher Qualität zußerſt preiswert) = Militär⸗Concert Pt 5 
iſt billig abzugeben 107 & Ei 3 g B 


00 a un framzöſiſcher, ruſſiſch. ſchwediſch. 
und ungariſcher Sprache. 
Näheres die Tageszettel. 


Breitgaſſe 99, 


N. br al, Fleiſchergaſſe 6. G. Kuntze, 


Paradiesgaſſe Nr. 5, Löwen-Drogerie „Zur Altstadt.“ 


im Abonnement. 
Entree an Wochentagen 10 2. 


